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Auswandern? 

In- und ausländische 
Proteste gegen die Berufsverbote 

!<c«k*r Ur S /m.r 3 1 


Herbert Wehner hat recht behalten: 
Die Aincinarderietzung um die Be¬ 
rufsverbote wurde zum ..Dauerbren¬ 
ner". Vor allem auch innerhalb der 
SPD. Parteiglicdcrungen im ganzen 
Bundesgebiet fordern immer häufiger, 
..der rechtswidrigen und politisch äu¬ 
ßerst gefährlichen Praxis ein Erde zu 
bereiten“, so zuletzt der SPD-Bczirks- 
parteitag Sudbayern. Rudi Arndi. süd¬ 
hessischer SPD-Vorsitzender und Mit¬ 
glied des Parieivorstandes, spricht .vbto 
„Aushöhlung unseres Grundgesetz*", 
und Wchncr will gar „auswandern" 
wenn die Vorschläge seines Westberli¬ 
ner Parteifreundes NcubaWcr Wirklich¬ 
keit werden, nämlich jeden Angehöri¬ 
gen einer „radikaKn".<Partei automa¬ 
tisch vom öffentlichen* Dienst auszu- 
schließen. Helmut Schmidt dagegen 
meinte auf d»n rccntspolitischen Kon¬ 
greß seiner Partei: „Es gibt kcicc Be¬ 
rufsverbote in der Bundesrepublik." 
Wcnigöälage zuvor erst hatte er seinen 
Nairttn unter ein gemeinsames Kom- 
mBoiquc mit den Jusos gesetzt, in dem 
die „Praxis der Berufsverbote" kriti¬ 
sier! wurde. Ohne Gänsefüßchen. 

Am 7. Juni nun „fand statt, wai nicht 
sein darf: ein Bündnis gegen-so Eckart 
Spoo - ein .kleines Stück Faschismus’ 
und eine .Bedrohung auch für um’, wie 
es ein französischer Gewerkschafter 
formulierte" (der sozialdemokratische 
„Vorwärts“ am 19. Juni). Die Rede ist 
von einem „Internationalen Hearing 
gegen Berufsverbote" in der Godesber¬ 
ger Stadthallc. Organisiert wurde es von 
der „Initiative Weg mit dem Berufsver¬ 
bot”. einem Arbeitsausschuß, der die 
Aktivitäten von über 300 lokalen Bür¬ 
gerinitiativen koordiniert. Nachdem 
diese Gruppen in der Bundesrepublik 
fast eine halbe Million Unterschriften 
gesammelt und Demonstrationen ver¬ 
anstaltet haben, an denen sich insge¬ 
samt Hunderttausende beteiligten, 
werden jetzt auch die Proteste aus dem 
westlichen Ausland lauter. 29 Parteien 
und Organisationen, unter anderem aus 
Finnland. Dänemark. Italien. Frank¬ 
reich. Belgien und den Niederlanden 
schickten Vertreter zum Bonner Hea¬ 
ring. 

Sogar UNO-Gremien beschäftigen 
vich mit dem Problem: Die Internatio¬ 
nale Vereinigung Demokratischer Juri¬ 
sten hat als beratendes Mitglied der 
UNO einen Bericht ausgearbcitel. in 
dem nachgewiesen wird, daß die Be¬ 
ruh* erhobpraxis in der BRD gegen die 


allgemeine Menschcnrechtserklärung 
von IÜ48 und die beiden Iryernaiiona- 
Icn Konventionen von 196t verstößt. 
Eine Anfrage, die daraufhin die 
UNO-Mcnschcnrcchtskpmraission 
Ende vorigen Jahres an dfc Bundesre¬ 
gierung richtete bliel? bis heute unbe¬ 
antwortet? Kein 4Vort über diese Vor¬ 
gänge in den bürgerlichen Medien die- 
Landes, kein Wort auch etwa über 
leinen Brief, den Kurt Waldhcim vor 
einigen Wochen an drei Bonner Lehre¬ 
rinnen schickte, die vom Berufsverbot 
getroffen sind. Kein Wort auch über die 
Behandlung dieses Themas im Euro- 
pa-Parlaincul. 

Mag mancher auch die Proteste 
westlicher kommunistischer Parteien 
als kaum erwähnenswerte Hilfestellung 
für ihre in der BRD in Bedrängnisgera¬ 
tenen Genossen ahtun. dürften Äuße¬ 
rungen prominenter Sozialdemokraten 
die SPD-Führung schon eher beunruhi¬ 
gen. Etwa wenn sich Sicco Mansholt, 
der Vizepräsident der „Föderation so¬ 
zialistischer Parteien in der Europä¬ 
ischen Gemeinschaft", angesichts der 
Berufsverbote an „faschistische Me¬ 
thoden“ erinnert fühlt. 

Solchen Protesten schlossen sich in 
den letzten Wochen unter anderem an: 

• Der Finnische Lehrer- und Erzic- 
herverband 

• George Stgui im Namen der größten 
französischen Gewerkschaft, der 
CGT 

• Jens Gausagcr im Namen von 1.2 
Millionen Mitgliedern des Dachver¬ 
bands dänischer Jugendorganisatio¬ 
nen 

• die Weltföderation der Wissen¬ 
schaftler 

• die Internationale Hegelgescllschaft 

• die französische Hochschullehrer- 
Gewerkschaft. die Wissenschaft¬ 
ler-Gemeinschaft und die Lehrer- 
Gewerkschaft 

• 130 englische Wissenschaftler und 
Künstler, über 100 Wissenschaftler 
aus Dänemark 

• 377 österreichische Stiat.sbürgcr. 
darunter zahlreiche Mitglieder der 
SPÖ und auch der österreichischen 
Volkspartci 

• über 2000 Unterzeichner eines 
„Appells von Intellektuellen. Künst¬ 
lern und Wissenschaftlern in Frank¬ 
reich“. der s on Simone de Beauvoir, 
Antlrd Gor/ und Jean-Paul Sartre 
initiiert wurde 


• 214 Intellektuelle. Künstler und Ju¬ 
risten aus Italien, die einen ähnli¬ 
chen Appell Unterzeichneten, unter 
ihnen z. B. Luigi Nono und Pier 
Paolo Pasolini 

• Senat und Rektor der Universität 
Amsterdam sowie der niederländi¬ 
sche Verband Bildender Künstler. 
Ebenso wie in Amsterdam hat sich 

inzwischen auch in Paris ein Komitee 
„Für Meinungsfreiheit, gegen Berufs¬ 
verbote in der BRD” gebildet. 250 Pro¬ 
fessoren und andere Wissenschaftler 
der Sorbonne haben der Botschaft der 
Bundesrepublik in Paris eine Protestre¬ 
solution Übermittelt. 

Fast alle diese Stellungnahmen be¬ 
ziehen sich, wie der Schriftsteller Hans 
Scherfig, Träger des Literaturpreises 
der Dänischen Akademie 1974. auf die 
deutsche Vergangenheit: „Da man un¬ 
mittelbar vor dem zweiten Weltkrieg al¬ 
les ab innere deutsche Angelegenheit 
und Rcchtspraxis bczcichnetc. was spä¬ 
ter sehr spürbare Folgen für unser Land 
hatte, müssen dänische Bcsoignissc um 
die demokratischen Zustände in dem 
westdeutschen Nachbarland berechtigt 
sein." Aus dem gleichen Grund forderte 
auf dem Bonner Hearing auch ein hol¬ 
ländischer Wissenschaftler, so der 
„Vorwärts", „einen Arbeitsboykott ge¬ 
gen ■all die westdeutschen Universitäts- 
institutc. die sich nicht ausdrücklich ge¬ 
gen den Radikalenerlaß zur Wehr set¬ 
zen". 

Solche Institute allerdings werden 
weniger: Seit der Erklärung der hundert 
Konstanzer Professoren bilden sich an 
fast allen Hochschulen I nitiativen gegen 
das Berufsverbot. Mitte Juni veröffent¬ 
lichten 130 Hochschullehrer eine 
„Bremer Erklärung", in Gießen wand¬ 
ten sich 56 Professoren „in Sorge um die 
Erhaltung der demokratischen Grund¬ 
ordnung" an die Öffentlichkeit. 277 
Hochschulangehörige protestierten in 
Stuttgart, und in Frankfun forderten 
über 3000 Hochschulangehörige, dar¬ 
unter 57 Professoren die sofortige Be¬ 
endigung aller Ermittlungs- und Anhö¬ 
rungsverfahren sowie die Rücknahme 
des Ministerpräsidenten-Beschlusses. 
Zuletzt crinnenen Mitte Juli 200 Ham¬ 
burger Hochschullehrer daran, „daß die 
Bedrohung einer verfassungsmäßigen 
Grundordnung auch »on «tantlichen 
Bürokratien ausgehen kann". Ihre 
dringende Forderung: „Die gegenwär¬ 
tige Berufs verböte-Praxis darf nicht 
noch durch ein Gesetz bundesweit 
zementiert werden.” 
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aus: NEW YORK TIMES vom 11.8.1975 S.1 

"Überprüfung der Treuepflicht in Westdeutschland kritisiert 1 * 
von Craig R. Whitney 

Bonn, 10. August 1975* Hunderte von Tausenden westdeutscher 
Bewerber für den öffentlichen Dienst werden einer Überprüfung 
der Treuepflicht unterzogen. Anwälte von "Staatsfeinden" wer¬ 
den festgenommen und andere Anwälte wurden von den Prozessen 
ihrer Mandanten ausgeschlossen. 

Einige Stimmen sind gegen diese offizielle Reaktion auf die 
Bedrohung des Linksextremismus erhoben worden. Die Kritiker 
sagen, daß die westdeutsche Regierung durch ihren Ordnungs¬ 
enthusiasmus das Gesetz zerstören könnte, und einige, die 
diese Befürchtung äußern, erzielen begrenzte Erfolge damt. 

Ein Beispiel ist Gerda Tantau. eine 32jährige Lehrerin. Im 
Januar stand sie kurz vor der Ernennung als Mathematik-Leh¬ 
rerin an einem Gymnasium, als in letzter Minute eine Kom¬ 
plikation auftauchte: eine Überprüfung ihrer Treue zum demo-. 
kratischen System. 

"Man sagte mir, es würde nur einige Tage dauern", beklagte 
sich Frau Tantau in der Praxis ihres Anwalts. Wochen später 
erhielt sie die Mitteilung, daß es keine freien Stellen mehr 
gäbe. Erst im April konnte sie die Behörde durch das Gericht 
dazu verpflichten, den eigentlichen Grund zu nennen: Ihr Bru¬ 
der und ihr Mann Karl, wurden als illoyale Radikale einge¬ 
stuft, obwohl keinem von beiden die Möglichkeit eingeräumt 
wurde, zu diesen Verdächtigungen Stellung zu nehmen. 

Die Tantaus haben seitdem die Verdächtigungen zurückgewie¬ 
sen, dennoch ist Karl, Chemiestudent an der FU Berlin, 
noch immer empört. "Es ist wie im Dritten Reich", sagte er, 
"als Sie Menschen eingesperrt haben für angebliche Vergehen 
von Verwandten oder Freunden". 

Die Familie Tantau repräsentiert nur einen von 300.000 bis 
400.000 ähnlichen Fällen in Westberlin und Westdeutschland. 
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Die Überprüfung der Treuepflicht ist seit Januar 1972 eine 
notwendige Voraussetzung für die Beschäftigung im öffent¬ 
lichen Dienst - sei es als Lehrer, Bademeister oder Post¬ 
bote. Zu dieser Zeit sperrten die Ministerpräsidenten "Ra¬ 
dikale" aus dem öffentlichen Dienst aus und überließen der 
Bürokratie und den Sicherheitsorganen die Entscheidungen 
darüber, wer als radikal und illoyal einzustufen ist. Treue¬ 
b ekenntnisse werden von Beamten in vielen westlichen Länder n 
ve rlangt, aber für einen Westdeutschen reicht die Mitglied ¬ 
s chaft in einer legal zugelassenen Partei, die die Regi e¬ 
r ung als radikal eingestuft hat, schon aus, um an seiner 
Eignung für den öffentlichen Dienst zu zweifeln, ganz gleich , 
ob er Treue schwört oder nicht. Es wird die Meinung vertre¬ 
ten, daß aufgrund des Beamtenstatus von Lehrern und Univer¬ 
sitätsdozenten ein Konflikt zwischen dem Erlaß und dem Ideal 
der akademischen Freiheit existiert. 

Als sich Westdeutschland im Zuge des Kalten Krieges ent¬ 
wickelte, schwörten alle großen 1 politischen Parteien dem 
orthodoxen Marxismus und allem, was danach roch, ab, während 
Ostdeutschland ein kommunistischer Staat wurde. Die Existenz 
einer von der Sowjetunion unterstützten militärischen Be¬ 
drohung in unmittelbarer Nähe Bt einer der Gründe, warum 
die Radikalen im eigenen Land eine so heftige Reaktion her- 
vorrufen. 

Die ursprüngliche Begründung des Radikalenerlasses basierte 
auf einer Terrorwelle - Bomben auf Militärkasernen, Kaufhaus¬ 
brandstiftungen, Morde - die von einer als Baader-Meinhof- 
Bande bekannten Gruppe linker Fanatiker 1971 und 1972 begonnen 
wurde. Fünfzig der Bandenmitglieder sitzen im Gefängnis, 30 
werden noch gesucht. 

In einen weitergehenden Versuch, diese Bedrohung der öffentli¬ 
chen Ordnung zu bekämpfen, änderte der Staat das Geaetz: An- 
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wülte wurden von dem zur Zeit laufenden Baader-Meinhof Pro¬ 
zeß in Stuttgart ausgeschlossen, Akten der Verteidiger be- 
ochlegnahmt und das Auafindigmachcn von Radikalen verstärkt, 
die in die konservativste Bürokratie Westeuropas Eingang zu 
f inden versuchen. Das als liberal geltende Nachrichtenmaga¬ 
zin "Der Spiegel" kritisierte den Erlaß vor kurzem folgender¬ 
maßen: "Der Staat hat seinen Feinden den Krieg erklärt, aber 
auch denen, die er mit Eilfertigkeit zu seinen Gegnern abge- 
otempclt hat." 

Daten über die Anzahl der überprüften und abgelehnten Bewer¬ 
ber sind nicht vorhanden. Ein Sprecher der für die Überprü¬ 
fungen zuständigen Behörde, das Bundesamt für Verfassungs¬ 
schutz, sagte folgendes:"Die Öffentlichkeit betrachtet diese 
Sacne mit sanr viel Mißtrauen. Würden die Statistiken bekannt 
gemacht, könnten sie mißverstanden werden." 

Die Schätzung von 300.000 bis 400.000 Fällen kam aus akade¬ 
mischen Kreisen und wurde durch die Übertragung der Daten 
aus einem der 11 Bundesländer (Baden-Württemberg) auf die 
übrigen erstellt. Dort wurden seit Oktober 1973 64.800 Be¬ 

werber überprüft und 55 aus Sicherheitsgründen abgelehnt. 

Die Berliner Lehrerin Frau Tantau wurde nicht mal von dem 
Zweifel an ihrer Treue informiert, bis sie klagte. "Sie be¬ 
haupteten, daß mein Kann Mitglied der SEW wäre, und nachdem 
wir die3 als falsch bewiesen hatten, zogen sie die Behauptung 
zurück. Dann beschuldigten sie neinen Bruder in München der 
Unterstützung von Terroristenorganisationen, doch hat das 
nichts mit mir zu tun." 

* 

Sie gehört keiner politischen Organisation an; in der Tat ver¬ 
ließ sie Ostdeutschland I960, als die dortige Behörde ihre 
Zulassung zum Vorbereitungsdienst aufgrund von Zweifeln an 
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ihrer vollen Loyalität zura Staat ablehnte. Sie genießt die 
Ironie der gegenwärtigen Situation. 

Obwohl sie ihren Prozeß gewann, legte der Staat Berufung ein. 
Sie weiß deshalb nicht, wie ihre Situation zura Schulanfang 
Ende August aussehen wird. "Wir erwarten ein Kind im Dezember, 
und die Stelle von Karl an der Universität läuft Ende März aus. 
Ich habe keinen Anspruch auf Arbeitslosengeld. Ich weiß nicht, 
was wir machen werden, wenn sie mich nicht einstellen." , 

Ihr Bruder wurde im November verhaftet, aber im Februar wieder 
entlassen. Bis jetzt wurde keine Anklage gegen ihn erhoben. 

Ihr Anwalt, Reiner Geulen, arbeitet zusammen mit Otto Schily, 
einer der Verteidiger in dem Stuttgarter Prozeß gegen Andreas 
Baader, Ulrike Meinhof und zwei andere angebliche Mitglieder 
der Terroristengruppe. 

Diese sitzen seit 1972 im Gefängnis, trotzdem griffen Reste 
der Bande oder Sympathisanten im Februar und April am Die 
Bewegung 2. Juni entführte eineh Bürgermeisterkandidaten in 
West-Berlin kurz vor der Wahl am 2. März. Ende April nahmen 
deutsche Terroristen Geiseln und sprengten die westdeutsche 
Botschaft in Stockholm in die Luft. 

Die prompte und drastische Reaktion der Bonner Regierung fand 
die Unterstützung der meisten Zeitungen und der öffentlichen 
Meinung: verschärfte Treueprüfungen und ein Gesetzentwurf, der 
die Abhörung von Gesprächen zwischen den Baader-Meinhof Ange¬ 
klagten und ihren Verteidigern erlauben würde. 

Zwei dieser Anwälte wurden auf den Verdacht hin festgenommen, 
daß sie den Angeklagten beim Schmuggel von Kassibern und Plänen 
an ihre Sympatisanten geholfen hätten. 

Als der Schriftsteller Heinrich BÖ11 auf dem Höhepunkt der 
Erregung im letzten Winter seine Stimme erhob und meinte, daß 
"Radikale auch Bürgerrechte genießen", wurde er als Sympathi¬ 
sant beschimpft. Freunde sagen, daß er sich um seine Sicher¬ 
heit fürchtet. 
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In der liberalen Wochenzeitung "Die Zeit" schrieb der 
Journalist Hans Schüler:"Eine freie Demokratie kann nicht 
ganze Gruppen von Bürgern aus dem öffentlichen Dienst le¬ 
diglich aufgrund von Kategorien ausschließen, die von der 
Regierung erstellt wurden." Nicht sehr viele durchschnitt¬ 
liche Deutsche stimmen mit ihm überein. "Radikale in den 
Schulen können Kincer wie eine Krankheit infizieren", 
meinte eine Hausfrau. 

Das westdeutsche Verfassungsgericht entschied im Juli, daß 
die Mitgliedschaft in einer politischen Partei, die den 
Umsturz des sozialen, ökonomischen und legalen Systems 
konsequent betreibt, einen ausreichenden Grund für die 
Ablehnung eines Bewerbers durch den Staat darstellt, "un¬ 
abhängig davon, ob die Verfassungsmäßigkeit der Partei 
durch das Bundesverfassungsgericht schon festgestellt 
worden ist." 

Die meisten der sogenannten Radikalen - einschließlich 
Maoisten und anderen Kommunisten - haben legale Parteien, 
nehmen an Wahlen teil und sind in einigen Gemeinderäten 
repräsentiert (in der Universitätsstadt Marburg z.B.). 

Aber eine anonyme Überprüfung eines angehenden Lehrers 
kann die Einstellung verhindern, wenn sie seine Zugehö¬ 
rigkeit zu einer dieser Gruppen feststellt. 

Junge Mitglieder der regierenden Sozialdemokratischen 
Partei, die oft von älteren Mitgliedern als Radikale be¬ 
trachtet werden, wollen den Erlaß auf dem Mannheimer Par¬ 
teitag in November novellieren. Da ein breiter Konsens 
von Regierung und Opposition gegen die Radikalen die Ent¬ 
scheidung des Bundesverfassungsgerichts begrüßte, scheint 
es unwahrscheinlich, daß die jungen Sozialdemokraten Er¬ 
folg haben werden. 

Der Baader-Meinhof Prozeß, der in einem einer Festung 
ähnlichen Betongebäude in Stammheim bei Stuttgart bei 
Stuttgart stattfindet, hat auch Kritik nach sich gezogen - 







meist aus dem Ausland. Herr Schüler kommentierte in "Die 
Zeit": "Es ist ein Prozeß, nicht so sehr gegen die Ange¬ 
klagten in Stammheim als vielmehr gegen unsere liberale 
Demokratie, auf die wir stolz sind und die größtenteils 
die Vertrauens- und Achtungsgrundlage bildet, die die 
Bundesrepublik der 12 Jahre Diktatur für Deutschland zu- 
rückgewonnen hat." 

Viele sind der Meinung, daß die Demokratie die Prüfung in 
Stammheim nicht bestanden hat . Mehrere Anwälte wurden von 
der Verteidigung mit der Begründung ausgeschlossen, daß 
sie der Sympathie mit den Angeklagten verdächtig wären. 

Gegen keinen von ihnen wurde aber eine formale Anklage 
erhoben. Ein Anwalt, Christian Ströbele, wurde am 23. 

Juni in Berlin verhaftet und für dreieinhalb Wochen fest¬ 
gehalten. "Sie warfen mir Unterstützung der Angeklagten 
vor, weil ich in einem Informajsionszentrum gearbeitet hatte, 
das seine Ziele (die Unterstützung der Gefangenen - Über¬ 
setzer) angab. Die Polizei beschlagnahmte und fotokopierte 
meine Akten über den Fall Baader-Meinhof, von denen eini¬ 
ge Unterlagen direkt mit der Arbeit der Verteidiger in dem 
laufenden Prozeß zu tun hatten." 

Ströbele wurde Ende letzten Monats freigelassen, muß sich 
aber jede Woche bei der Polizei melden. Die restlichen Ver¬ 
teidiger beantragten die Vertagung des Prozesses, da Teile 
ihrer Prozeßunterlagen in die Hände der Anklage gefallen 
waren. Der Antrag wurde abgelehnt. 

"Ich wurde mit der Begründung festgenommen, daß ich unter¬ 
tauchen könnte", sagte Ströbele. Ein Gericht hat den Aus¬ 
schluß gegen ihn aufgehoben, aber ein anderer Anwalt, Klaus 
Croissant, ist noch im Gefängnis. Herr Croissant hatte den 
Besuch von Jean-Paul Sartre bei Herrn Baader arrangiert. 

Am letzten Freitag entschied ein Gericht, daß er gegen 
DM 75.000,— Kaution freigelassen werden könnte. 
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Le Monde - 25 septerabre 1975 


In Darmstadt können linksextreme Mieter fristlos gekündigt 
werden 

von unserem Korrespondenten 

Bonn. - Der Extremistenerlaß, der seit 1972 "Verfassungs- 
feinden" (Kommunisten, Maoisten, Jungsozialisten und an¬ 
deren Linken) den Zugang zum öffentlichen Dienst untersagt, 
macht Schule. Die Bürgerinitiative e. V. von Darmstadt, die 
als gemeinnützig anerkannt ist und Mietobjekte verwaltet, 
hat einen Mietvertrag ausgearbeitet, der unter der Rubrik 
"außerordentliche Kündigung" erklärt: "Der Vermieter hat 
das Recht, das Mietverhältnis ohne Einhaltung einer Kündi¬ 
gungsfrist zu lösen, wenn Anhaltspunkte dafür vorliegen, 
daß der Mieter den Boden des Grundgesetzes der BRD - insbe¬ 
sondere die freiheitlich demokratische Ordnung - durch Wort 
Schrift oder Tat verläßt und damit das Ansehen des Vermie¬ 
ters schädigt." 

Ist dies eine bislang noch vereinzelte Initiative ? Zwei¬ 
fellos. Dennoch kennzeichnet sie das Klima allgemeiner Ver¬ 
dächtigungen, das sich in der BRD gegen alles, was das öko¬ 
nomische und gesellschaftliche System in Präge stellen 
könnte, ausbreitet. 6er Extremistenerlaß, der im Prinzip 
selbst anfechtbar ist, öffnet dem Mißbrauch Tür und Tor. 
Akten, von der Polizei und den Nachrichtendiensten mit 
Material beliefert, werden für die Bearatenanwärter angelegt 
dio dann vor oinor Einstellung rogelreohte Verhöre über 
sich ergehen lassen müssen. Das zur Hilfe gerufene Verfas¬ 
sungsgericht hat keinen Einspruch dagegen erhoben. Die Re¬ 
gierung bereitet nun ein Gesetz vor, dessen Zweck freilich 
nicht die Abschaffung, sondern nur die gesetzliche Regelung 
einer Praxis ist, die immer mehr einer Hexenjagd gleicht. 

D. V. ' 









aus dem "CORRIERE DELLA SERA' vom 9-9.1975 : 


ANHÖRUNGSVERFAHREN Ft)R DEN SOHN VON WULY BRANDT 

-Der Sympathie für die extrene Linke bezichtigt- 
Lehrverbot an Westberliner Universitäten 


Von unserem Korrespondenten: 

Bonn, 8.Sept. 1975 

Aufgrund einer Klage der Bunöeszentrale des Verfassungs¬ 
schutzes (controspionaggio),der die Aktivitäten der Ex¬ 
tremisten überwacht, wurde Peter Brandt, der Sohn des 
Vorsitzenden der SPD und ehemaligen Kanzlers Willy 
Brandt in einen politischen Frozeß verwickelt. Der Pro¬ 
zeß war die Folge eines Erlaßes, der Mitgliedern der 
DKP und ondercn radikalen Gruppen den Zugang zum öffent¬ 
lichen Dienst verwehrter aber trotz des Verfassungs¬ 
prinzips der Rechtsgleichheit in den verschiedenen Län¬ 
dern der BRD unterschiedlich gehandhabt wird. 

Der Prozeß gegen Peter Brandt, der sich in Form eines 
Verhörs abspielte, wurde nach Ablauf der Dingeteilwei¬ 
se der Öffentlichkeit bekanntgegeben. Der junge Mann, 
der seitvGeschichtsstudium mit guten Noten zum Abschluß 
gebrecht hatte, hatte eine Forschungsaufgabe an der 
Freien Universität Berlin übernommen. Es hat den Anschein, 
daß der Verfassungsschutz (controspionaggio) seine Ent¬ 
lassung aus dieser Stellung erzwingen wollte, weil er 
den jungen Brandt einer solchen Stellung für unwürdig 
erachtete. Daher übermittelte die Behörde der Regierung 
der Stadt Berlin und den Universitätsbehörden ein Dossier, 
in dem der jugendliche Student der einstmaligen Zugehörig¬ 
keit zu einigen Gruppen der "Neuen Linken" bezichtigt 
wurde. 

Weiterhin ist in dem Dossier eine Aufzählung der Demon¬ 
strationen enthalten, an denen sich Brandt beteiligt hat¬ 
te und das Protokoll eines Prozesses aus dem Jahre 1969, 
kurz nach dem Attentat auf Rudi Dutschke, in dem der jun¬ 
ge Brandt zu zwei Wochen Haft bzw. Geldstrafe verurteilt 
worden war. 

Das Verhör wurde am 17-Juli durch den Vizepräsidenten der 
Freien Universität H elmut Jäckel durchgeführt und dauerte 
zwei Stunden. Unter anderem sagte Brandt, der von seinem 
REchtssnvalt begleitet wurde:"Ich habe die Begriffe Dik¬ 
tatlar des Proletariats und sozialistische Revolution im 
Sinne der marxistischen Tradition verwandt." 

Das Verhör erwies sich als eine Farce,weil der Forschungs¬ 
auftrag ira Ablaufen begriffen war (und inzwischen auch 
bereits abgelaufen ist).Gegenwärtig bewirbt sich Peter 
Brandt um eine Stelle als Assistent an der Technischen 
Universität in Berlin und er wird sich erneut dem Prozeß 
und Verhör- dieses Mal durch den Präsidenb/vWittkowsky- 
aussetzen müssen.Das Ergebnis wird dem Verfassungsschutz 
mätgeteilt werden. Die Wut ge^en den Sohn dcc Ex-Ksnzlers 
von Seiten der Konservativen richtet sich nicht nur gegen 
dessen politische Überzeugungen, sondern auch gegen dessen 
Rolle in dem nsch einem Roman von Günther Grass verfilmten 
Stück "Katz und Maus", in dem er in Uniform der Bundeswehr 
lässig mit einer militärischen Auszeichnung in Form eines 
Ordens spielt. Die Rechte willdie Einstellung Brandts an 







uiientliehe n Dienst ausgeschlossen werde n. Ein solcher Fall 
ist beispielsweise der iftnburger Professor Joach im Hiltmann , 
der aufgrund seiner politischen Überzeugung aus seinem Amt 
in der Akademie der Künste entlassen wurde. 

Peter Brandt und Hiltmann sind beide linke Sozialisten und 
Marxisten. Sie repräsentier en den Widerspruch gegen eine ab 
no rme Demokratie, die nach dem kurzen Intermezzo der Rcgiex- 
Brandt Schritt für Schritt ihre alten autoritären Merkmale 
zurückgewinnt. ,, ^ 


Auszug aus der konservativen britischen Zeitung "The Times" 


Bisher schien der Umschwung zu Gunsten der Konservativen 
eine relativ gesunde Erscheinung zu sein, eine Reaktion 
auf neue Probleme und eine Korrektur des politischen Gleich¬ 
gewichts in Richtung auf die Mitte. Extreme Richter konnten 
davon nicht profitieren. In dieser Entwicklung gibt es je¬ 
doch einen Aspekt, der unter den Liberalen wachsende Be¬ 
sorgnis auslöst. Es handelt sich hierbei um die Auswirkung 
des Beschlusses, "Radikale" aus dein öffentlichen Dienst 
auszuschalten, d. h. z. B. aus dem Lehrerberuf, einem 
großen Teil der Rechtsberufe und dem Staatsdienst. 

Der Beschluß war eine erklärte Absicht einer linken Gruppe, 
"einen langen Marsch auf dem Wege über die Institutionen" 
zu beginnen, und auf die Art und Weise, in der ziemlich 
extreme dogmatische Linkskräfte an einigen Univer3itäten 

und Schulen entscheidenden Einfluß gewannen. D och es besteh t 
jetzt die Gefahr, daß das zu weit ize ht. 

Au s dem Überprüfungsverfahren entwickelt sich ein verhäng- 
ni3 vol les System der Überwachung. Seit Ende 1972 wurden l n 

Ba den- Würt teir.be rg allein etwa 55 000 Personen überprüft, 
wobei gegen 400_ etwas vorlag und 40 entweder abgelehn t oder 
entlassen wurden. 








Die Länderregierungen schalten sich Öfter ein, wenn es um 
die Einstellung von Lehrkräften für Hochschulen geht . Die 
S tudenten haben das Gefühl, daß sie beobachtet und foto- 
grafiert oder auf den Index gesetzt werden. Einige von 
i hnen haben das Empfinden, daß sie sich sogar von harm¬ 
losesten Ko ntakten mit der Linken fernhalten und es ver¬ 
meiden müssen, A b schlußarbeiten über Themen mit linker Fär¬ 
bung zu schreiben, o je ubertreiben vielleicht, doch die 
psychologische Wirkung ist sehr groß. 

Die Radikalen und die Opportunisten, die ihr Mäntelchen 
nach dem Wind hängten, tragen ihren Teil an der Schuld. 
Viele von ihnen mißbrauchten die Macht, als sie die Chance 
dazu hatten. Doch die Reaktion ist - was die Auswirkungen 
auf lange Sicht betrifft - kaum weniger beunruhigend. 
Bürokratische Überwachung kann sich sehr leicht selbständig 
machen und McCarthyIsmus oder osteuropäische Gedankenkon¬ 
trolle deutschen Typs hervorrufen. Sie hat sich bereits zu 
einer Waffe entwickelt, die viele Unschuldige dazu veran¬ 
laßt sich zu ducken. Sie könnte sehr leicht dem politischen 
und intellektuellen Pluralismus, den sie schützen soll, 
Schaden zufügen. 

(zitiert nach: berliner EXTRA dienst, 25. 7. 75) 
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ias* YORK HERALD TRIBÜNE 
vom 28.Oktober 1975 

WIE DEOKRATISCH KANN EINE DEMOKRATIE SEIN«WENN SIE DEMO ¬ 
KRATISCH BLEIBEN WILL? - John Dornberg 

München.- Betrachtet msn die politische Gewalt und den Ex¬ 
tremismus, der heute weite Teile Europas erfaßt hat, so er¬ 
scheint die Bundesrepublik als ein Musterbeispiel demokrati¬ 
scher Ruhe und gesellschaftlicher Ordnung. In der Wirtschaft 
zeichnet sich ein erneuter Aufschwung ab,die Inflationsrate 
ist die niedrigste überhaupt. Sogar die Arbeitslosigkeit,von 
der man annehmen könnte, dsß sie eine besonders empfindliche 
Stelle berührt angesichts der Bedeutung, die sie 1933 bei 
der Machtübernahme Hitlers gespielt hat, hat bislang noch zu 
keinen nennenswerten sozialen Unruhen geführt. Es gibt keine 
Streiks. Die Lohnforderungen der Gewerkschaften, die im Geist 
der Sozialpartnerschaft mit den Unternehmern formuliert wer¬ 
den,bewegen sich in einem maßvollen Rahmen. Die Zahl der Ar¬ 
beitslosen scheint sich oberhalb der Millionengrenze einge- 
pendelt zu haben. Aber immer noch sind mehr als 2 Mio aus¬ 
ländische Arbeiter im Lande. 

Eine Reihe von Länder-und Kommunalwahlen haben in diesem Jahr 
gezeigt, daß radikale und extremistische Parteien auf Seiten 
der Rechten wie der Linken keine Unterstützung finden und mit 
Stimmenanteilen von weniger als ein Prozent zu völliger Be¬ 
deutungslosigkeit verdammt sind. Nach einer kurzen Periode 
der Unruhe Ende der 6oiger Jahre verkörpern die Universitäten 
heute wieder Institutionen akademischen Unterrichts und keines * 
wegs mehr Experimentierfelder der Revolution. Wenn Studenten 
heute rebellieren,so im wesentlichen aufgrund der Tatsache, 
daß zwei Drittel aller Abiturienten angesichts der Überfüllung 
der Hochschulen keinen Studienplatz mehr finden. 

Das kleine Häuflein von Anarchisten und Terroristen,Gesin- 
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nungsgenossen von Anreas Bader und Ulrike Meinhof-insgesomt 
nicht mehr als 2oo an der Zahl-sind zum größten Tüil verhaf¬ 
tet und damit außer Gefecht gesetzt.Oder sie sind sonstwie 
zur Inaktivität gezwungen und von der Hauptströmung der be¬ 
stehenden milanten Linken isoliert. Wenn man allerdings heu- 
te Westdeutsche reden hört und die Stimmung beobachtet, die 
sich in diesem ruhenden Pol in der be weg ten europäischen S ze- 
nerie breit macht, da nn ers cheint es ganz so,als sei die Re- 
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p ublik und Deutschlands zweiter Versuch mit der Demokratie 
ei ner Katastrophe nahe und in einem Maße wie nie zuv or in Ge¬ 
fahr. U n diese r vermeintlichen Bedrohung zu entgegnen,schei¬ 
nen sich die linksliberale Koalition von SPD und FDF und die 
dur ch die CDU/CSü repräsentierte Opposition gegenseitig zu 
übertrumpfen, indem sie immer neue gesetaiche und administr a¬ 
tive Regel unge n zum S chutz e der sogenannten "demokratischen 
Grundordn ung" v e rabschieden . Dies e Ent wicklung, die eine 
Reihe promine nter und wohlwollender ausländischer Beobachte r 
zu der Wernung veranlaßt hat, daß durch ein Übermaß an supe r- 
le galistischen Beschränkungen die Demokratie gefährdet wer¬ 
den k ann, wurde in der letzten Woche nur allzu deutlich . 

So entschied am vergangenen Donnerstag der Oberste Gerichts¬ 
hof in Karlsruhe, daß der Baader-Meinhof -Prozeß in Stuttgart, 
der sich -6 Monate nach Prozeßbeginn-noch immer im Stadium 
des Vorgeplänkels bewegt,auch ohne die Anwesenheit der Ange¬ 
klagten im Gerichtssaal weitergeführt werden kann.Der Prozeß 
war 8 m 50 .September ausgesetzt worden, nachdem einige offi¬ 
ziell von feiten des Gerichts beauftragte Ärzte erklärt hat¬ 
ten, die vier Angeklagten seien wegen Krankheit und Schwäche 
verhandlungsunfähig. Unter normalen Umständen wäre bei diesem 
Tatbestand eine Fortsetzung des Prozesses nicht möglich ge¬ 
wesen, da eine Prozeßrührung bei Abwesenheit der Angeklagten 
nicht mit dem Gesetz vereinbar ist. Jedoch hat eine vor kurzem 
vorgenommene Veränderung der Strsfprozeßordnung, die vergange¬ 
nen Januar speziell für diesen Fall vorgenimmen wurde,und be¬ 
zeichnenderweise Lex Baader-Meinho f genannt wird,das Gericht 
mit einer entsprechenden Ausnahmeregelung versorgt. Sie ge¬ 
stattet es dem Gericht, auch bei Abwesenheit der Angeklagten 
zu tagen,vorausgesetzt daß diese ihre Verhondlungsunfähigkeit 
durch eigenes Verschulden herbeigeführt haben, wie dies bei¬ 
spielsweise im Hungerstreik von Baader,Meinhof,Gudrun Enßlin 
und Jon Corl Roope der Pall wer. Nach außen hin erscheint al¬ 
les als legal und der Grundsatz eines angemessenen Prozeßver¬ 
fahrens eingehalten. 

Die neue Verordnung des Obersten Gerichtshofs wsr kaum ver¬ 
abschiedet, da wurde im Bundestag eine über sieben Standen 

dauernde Debatte zum oog. Rodikolcncrlaß obgehalten. Nach der 

letzten Lesung wird durch dieses Gesetz eine nun bereits vier 
Jahre alte Praxis der Uberprüfung- dfer Verfassungstreue für alle 
Anwärter des Öffentlichen Dienstes gesetzlich geregelt worden 


sein. 
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Kritiker haben diese Praxis mit der Hexenjagd McCarthys ge¬ 
gen politische Radikale-ausnahmslos auf Selten der Linken¬ 
verglichen und der Robelpreisgevinner Heinrich Böll hat ihr 
sein neuestes,in satyrischer Form gehaltenees Buch gewidmet. 
Hexenjagd hin und her, Ziel der Treueüberprüfung und Verhöre 


ist der Ausschluß der Radikalen und all derjenigen,die an eine 


über die bestehende Verfassung hinausreichende Veränderung der 


Grundorddfaing glauben, sich dazu bekennen oder auch praktizieren. 


Und da der öffentliche Dienst nicht nur die normalen Verwal- 
tungsbeaxten, sondern auch die Lehrer,Universitätsangehörigon, 
Richter und Staatsanwälte, Beschäftigte bei Bahn und Post, 
Polizei und Ärzte des öffentlichen Gesundheitswesens ein¬ 
schließt ,erfaßtdieseübexTrüfung eine große Zahl von Bürgern. 


Gemäß einer jüngst veröffentlichten Statistik sind zwischen 
Januar 1973 und Juli 1975 422.ooo Bewerber überprüft worden, 
von denen weniger als 3oo mit der Begründung zurückgewiesen 
wurden, daß sie Radikale seien. 

Die extrem lange und verbissen geführte Bundestagsdebatte 
bezog sich nicht auf die Praxis der Überprüfung als solche , 
denn diese war bereits durch einen Bes chluß d es Verfassungs¬ 
gerichts in Karlsruhe mit dem Siegel der VerfessungsmäBigkeit 
und Rechtmäßigkeit versehen worden, sondern setzte sich aus¬ 
schließlich mit dem Vorwurfi von Seiten der CDU/CSU Oppo¬ 
sition auseinander,daß die Regierungsvorlage nicht weit ge¬ 
nug vorgehe. 

Das Gesetz, das gegen die Stimmen der Opposition verabschiedet 
wurde, rechtfertigt Überprüfungen und Verhöre nur, wenn be¬ 
gründete Zweifel an der Verfassungstreue deB Bewerbers be- 
stehem. Rach dem Wortlaut des Gesetzesentwurfs der Opposition 
ist die Mitgliedschaft in einer radikalen Partei,auch wenn 
diese legal ist, wie die Kommunistische Portei,bereits ein 
ausreichender Grund für den Verdacht der mangelnden Verfas¬ 
sungstreue, des Bewerbers. 

Angesichts des generellen Tenors der Debatte, die den Ein¬ 


druck suggerierte, die westdeutsche Demokratie befinde sich 


in einem Belagerungszustand, ein Belagerungszustand, gegen 


den sie sich nur durch die Verabschiedung immer neuer Gesetze 


s chützen könne, erscheint die Diskrepa nz zwischen den bei¬ 
den Gesetsesvorlagen unerheblich. 
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In be8ti amter Hinsicht kann diese Haltung al3 "typische 
deu tsch" bezeichnet werden, als ein Hang zum Legalisraus in 
d er Ordnung, ein schier zwanghaftes Bedürfnis, alle Seiten 
d es gesellschaftlichen Verhaltens zu kodifizieren und alle 
K anten und Ecken glattzupolieren. 

Aber in der gegenwärtigen Angst vor Radikalisierung ist auch 
ein Symptom für die Furcht zu sehen,daß sich die Geschichte 

wiederholen könno, daß die zweite Republik don oclbcn Wog 

gehen könnte wie die erste,denn Weimar stsnden keine legalen 
Mittel zur Verfügung, sich gegen die Angriffe der Extremisten 
zur Wehr zu setzen. Obgleich diese Motivationen einsichtig 
sind,erhebt sich die Frage, wohin die junge westdeutsche De¬ 
mokratie gelangt,wenn sie den gegenwärtigen Kurs weiter ver¬ 
folgt. ünd da allem Anschein nsch diese Demokratie in Kontext 
der europäischen Bewegung eine der sichersten ist,scheint 
diese Frage besonders berechtigt zu sein. 

Diese Angelegenheit ist natürlich nicht auf Westdeutschland 
begrenzt. Auf einen Nenner gebracht, wirft sie die oft dis¬ 
kutierte und nie endgültig! gelöste Frage auf, wie demokratisch 
eine Demokratie sein kann und sein dsrf, wenn sie demokratisch 
bleiben will. Einer der führenden Köpfe der CDU, Alfred Dreg - 
ger, 88 gte während der Debatte im Bundestag, daß es selbst¬ 
mörderisch sei, sich nicht gegen die Angriffe der Radikalen 
zur Wehr zu setzen, die je nur auf Zerstörung aus seien. 
Vielleicht. 

Aber der deutsch-französiche Professor für Politische Wissen¬ 
schaftt,AlfredGrosser,Friedenspreisträger des westdeutschen 
Buchhandels sagte in seiner Festrede Anfang Oktober in Frank¬ 
furts "Vielleicht bin ich zu sehr Franzose oder denke ich 
zu sehr an 1933,aber es scheint mir doch,als ob in der Bun¬ 
desrepublik immer mehr von der Verteidigung der Grundordnung 
durch den Staat die R e de sei, und immer weniger von der Ver¬ 
teidigung der Grundfreiheiten gegen des Staat." 
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BERUFSVERBOT 

Im Königreich der Niederlande awoziteren Menschen al¬ 
ler politischen Richtungen bei dom Wort „Berufsver¬ 
bot", für das ei keine Übersetzung gibt „Nazi-Deutsch¬ 
land" und „Fatchismus". Das berichtete die am 
Sprachwissenschaftlichen Institut der Universität 
Amsterdam arbeitend# bundesdeutsche Professorin 
Renate Bartsch in einem Interview den EXTRA- 
Dienst-Redaktsuren Rudolf Schwinr und Horst To- 
mayer. Renate Bartsch, die dem holländischen „Infor- 
matiecomite .Berufsverbot in de BRD' " angehört, 
eröffnet# am Sonntag in der Westberliner Galerie Poll 
eino Ausstellung zur Eröffnung der Westberliner „Ak¬ 
tionswoche ge«en Berufsverbote". 

WENN HOLLÄNDER DAS WORT 
„BERUFSVERBOTE" HÖREN. SAGEN 
SIE: „SCHON WIEDER ... " 

ED: Frau Professor Bartsch, Sie haben sich als 
bundesdeutsche Professorin im Ausland einem 
Komitee gegen Berufsverbote in der Bundesre¬ 
publik angeschlossen. Was war Ihr Motiv? 

BARTSCH: Das Hauptmotiv, daß man gerade 
als Bundesdeutscher im Ausland will, daß die 
Bundesrepublik ein demokratischer Staat bleibt, 
sich nicht davon wegentwickelt. Im Ausland, 
besonders in Holland,haben die Deutschen ja 
noch immer einen sehr schlechten Ruf. Deswe¬ 
gen kann man die Holländer leicht darauf an¬ 
sprechen auf undemokraliache Entwicklungen, 
weil die das III. Reich noch in sehr deutlicher 
Erinnerung haben. Sobald man denen etwas 
sagt über die Entwicklung der Berufsverbote in 
der Bundesrepublik und sie informiert, was an¬ 
sonsten geschieht in dieser Richtung, beispiels¬ 
weise, daß die Prozeßordnung verändert wird 
aufgrund eines bestimmten Verfahrens, konkret 
gesagt, Baader-Meinhof-Prozeß, daß da die 
Rechte der Angeklagten und ihrer Verteidiger 
eingeschränkt werden, kommt die Reaktion 
der Holländer spontan. Und da hört man dann: 
„Ach, schon wieder!” Gerade Holland ist an¬ 
sprechbar dafür, daß man die demokratischen 

Parteien und Organisationen und auch Bürger 
einzeln damit konfrontiert, hiereinzuwirken 
auf die demokratischen Parteien in der Bundes¬ 
republik,-vor allem die SPD. Ich dachte, wenn 
ich schon mal in Holland bin, kann ich mög¬ 
lichst viele Informationen über die gesellschafts¬ 
politischen Restriktionen in der Bundesrepu¬ 
blik verbreiten, damit diese Informationen wie¬ 
der rückwirken auf den politischen Willensbil¬ 
dungsprozeß in der Bundesrepublik. 


(Alküü l?W>) _ 

ED: Können Sie etwas sagen über die Resonanz 
in der holländischen Öffentlichkeit, vor allem 
über das politische Spektrum, das diese Befürch¬ 
tungen im Zusammenhang mit den Berufsver¬ 
boten teilt ? 

BARTSCH: Das Spektrum, von dem Sie hier 
reden, ist enorm groß. Das liegt daran, daß 
selbst die konventionellen Parteien sich auch 
Sorgen machen um die demokratische Entwick¬ 
lung in diesem Nachbarland, das für Holland 
ja ein wirtschaftlicher, politischer Koloß ist, der 
hinter seiner Grenze beginnt und mit dem sie ja 
schon mal schlechte Erfahrungen gemacht ha¬ 
ben. Das katholische Femsehen beispielsweise 
hat mal einen aktuellen Beitrag ausgestrahlt, da 
war eine Picket-Line, eine Plakat-Demonstra¬ 
tion vor der bundesdeutschen Botschaft zu se¬ 
hen, organisiert von Jungsozialisten der hollän¬ 
dischen Partei der Arbeit, Sektion Den Haag. 

Das heißt: Selbst das katholische Fernsehen 
nimmt Demonstrationen gegen die Berufsver¬ 
botspraxis in der Bundesrepublik wahr. Daran 
erkennt man, daß das Spektrum des Protestes 
sehr groß Ist. Nur eine verschwindend kleine 
Minderheit in Holland hält die Berufsverbote 
in der Bundesrepublik für in Ordnung. Wir ha¬ 
ben da beispielsweise eine Kontroverse gehabt 
mit einem holländischen Phänomen „Notge- 
raeinschaft für eine Freie Universität", die da¬ 
bei ziemlich auf die Nase gefallen ist. Nebenbei 
gesagt, haben die dort fast keine Mitglieder. 

ED: Was hat diese Organisation gemacht, ge¬ 
sagt? 

BARTSCH: Die meinte, in Leserbriefen an Zei¬ 
tungen, die über unsere Aktivitäten berichtet 
haben und zwar positiv, daß sie das Berufsver¬ 
bot für ganz gut hielte. 

ED: Der CDU-Politiker Carstens, auch ein Pro¬ 
fessor, hat in der Bundestagsdebatte zum „Ra¬ 
dikalengesetz” gesagt, kein Mitglied der DKP 
könne Beamter, Hochschullehrer, Richter 
werden. Wird dieser Satz in Holland zur Kennt¬ 
nis genommen, was sagen Politiker dazu, was 
sagt das Komitee gegen Berufsverbote dazu? 
BARTSCH: Die offiziellen Stellen haben offi¬ 
ziell noch nicht viel dazu gesagt. Aber auf euro¬ 
päischer Ebene, bei Treffen mit bundesdeut¬ 
schen Ministem und Parlamentariern, sprechen 
sie schon darauf an. Das ist das eine. Zum ande¬ 
ren schicken wir vom Komitee laufend Infor- 
mationsmaterial an die Politiker, zum Beispiel 
an die Partei der Arbeit. Wir fordern sie auch 
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auf, die deutschen Politiker auf die Berufsver¬ 
bote anzusprechen. 

ED: Und die Reaktion? 

BARTSCH: Die bundesdeutschen Politiker 
stellen sich unwissend. Und zu diesem Aus¬ 
spruch von Carstens. Ich finde, der wird in Hol¬ 
land genau so interpretiert, wie er gesagt und 
gemeint ist: „Schon wieder.” Schon wieder 
werden Leute wegen ihrer politischen Überzeu¬ 
gung wie im Dritten Reich aus dem Staatsdienst 
herausgehalten, wobei freilich rassistische Mo¬ 
mente nicht mehr die Rolle spielen. 

ED: Wir interviewten kürzlich den französi¬ 
schen Vizepräsidenten des Europa-Parlaments, 
Gerard Bordu (ED 48/IX}. Der sagte, daß die 
französische Sprache keinen Begriff für das 
deutsche Wort „Berufsverbote" hat. Wie ist das 
in Holland? 

BARTSCH: Auch in Holland gibt es kein Wort 
dafür. Man hat das deutsche Wort gewisserma¬ 
ßen importiert, ln letzter Zeit ist in Tageszei¬ 
tungen und in Periodika der Begriff „Berufsver¬ 
bote” so häufig zu lesen gewesen, daß das heu¬ 
te ein — leider — bekanntes Wort ist. Es ist auch 
gar nicht verwunderlich, daß der Begriff so ein¬ 
fach übernommen wird. Schließlich ist das Phä¬ 
nomen „Berufsverbot” in Holland unbekannt. 

ED: Vor dem Hintergrund der jüngeren Ge¬ 
schichte, die diese beiden Länder miteinander 
verbindet: Wie wird das Phänomen „Berufsver¬ 
bot” in Holland aufgenommen? 

BARTSCH: Der, sagen wir mal, aktuelle Beige¬ 
schmack, den dieses Wort in Holland bekom¬ 
men hat, der ergibt sich aus dem Vergleich des 
Kadikalenbeschlusses der .Ministerpräsidenten 
und den Gesetzen des Dritten Reiches, die ja 
doch sehr ähnlich klingen. 

ED: Gibt es in den Niederlanden kommunisti¬ 
sche Gemeinderäte, Stadträte, beispielsweise? 

BARTSCH: Ja. Beispielsweise in Amsterdam 
gibt es eine starke kommunistische Fraktion, 
die in einer Koalition mit anderen Parteien die 
Stadt regiert, also auch mit der sozialdemokra¬ 
tischen Partei der Arbeit. 

ED: Gibt es marxistische Hochschullehrer in 
den Niederlanden? 

BARTSCH: Ja. 

ED: Ist die Presse jeden Tag voll von Kampag¬ 


nen gegen diese Hochschullehrer — vergleichs¬ 
weise wie hier in der Bundesrepublik und in 
Westberlin? 

BARTSCH: Nein, das bemerkt man nicht. Es 
ist vielmehr so, daß sich diese Hochschullehrer 
häufig in der Presse vernehmen lassen, weil die 
sehr aktiv sind, oft an Veranstaltungen der zahl¬ 
reichen Bürgerinitiativen teilnehmen. 

ED: Sehen Sie durch Ihre Teilnahme an Berufs¬ 
verbots-Komitees ln Holland Ihre mögliche 
Rückkehr an eine bundesdeutsche Hochschule 
gefährdet? 

BARTSCH: Ja, aber ich hab' mir das auch vor¬ 
her überlegt, bevor ich nach Holland gegangen 
bin. Wenn man sich einsetzt, für berufsverbots¬ 
betroffene Leute, die als „Radikale" angesehen 
werden, wird man gleich mit als Radikaler in 
einen Topf geworfen. Ich fürchte, ich würde 
auch unter den „Radikalenerlaß" fallen, zumal 
ja alles abhängt von der Interpretation der ein¬ 
stellenden Beamten. Das ist ja das Ungerechte: 
Kritisiert jemand die herrschende Wirtschafts¬ 
lage oder die Zurückdrängung von Verfassungs¬ 
rechten, kritisiert er nach der herrschenden Mei¬ 
nung die Verfassung selber und stellt sich außer¬ 
halb der Verfassung. 

ED: Es gibt mittlerweile auch in Dänemark Be¬ 
rn fsverbolskomitees, Italiener haben sich zu 
Wort gemeldet, der französische Germanist 
Grosser, den wir interviewt haben (das Inter¬ 
view erscheint in der nächsten Ausgabe des 
EXTRA-Dienstes), die westeuropäischen De¬ 
mokratien zeigen sich besorgt über die Entwick¬ 
lung in der Bundesrepublik... 

BARTSCH: Es ist wichtig, daß man im Aus¬ 
land bemerkt, was in Deutschland vor sich geht, 
und daß viele Bürger dagegen protestieren, daß 
dieser Staat Grundfreiheiten demontieren will. 
Würde man im Ausland keine Widerstände ge¬ 
gen diese Entwicklung bemerken, würde man 
sagen: Das ist ja schon wieder ein Block, ein 
Volk, ein Staal. Da kann man nur davor Angst 
haben, aber dagegen kann man nichts tun. Aber 
die Widerstandsaktivitäten sind da. Und sie hel¬ 
fen den guten Ruf der Deutschen im Ausland 
zu sichern. Einen Berufsverbotskongreß wie die¬ 
sen hier, halte ich für äußerst nützlich und not¬ 
wendig, sicher etwas ungewöhnlich, mit Kunst. 
Musik. Aber auch das ist ja doch nur ein Zei¬ 
chen, daß das Spektrum breit ist. Deutschland 
ist nicht nur die „BILD"-Zeitung und nicht nur 
die offiziellen Regierungserklärungen. 










Um n • FrankluTtar RudsOiau 


AZ./O K?«T 


Die Bundesrepublik, 
der internationale 
und der innere Friede 


Douelbe *11« »w Vcraloen. ln wel¬ 
chen sorUldr'Tokriitrrhe. soaiabatUcb« 
oder kommun IHik'o, auf lUn Unsalitfx 
d« br.Utu.ndR! 9SUU- «Irr GeeeU- 

icharuerdnwnf «»rHileta ßratrebungca 
in alnar dm Offcnllkheo Frieden. Irnbe- 

se«ä«e öle Eintracht Oer B^-Mke- 
nmiUluwn geUfrderden Welse au- 
Ugrtrtioi.* 

Solche Cbciiegurgrn dürfen natürlich 
nicht su -8*UI«fin<UjknUn lU-.rro mit 
denen du einfach«., dir uanltttibanU 
Definition dm Fnefen. beUelU gescho¬ 
ben würde, nfcmlicl der Frieda all Ge¬ 
genteil de. Kriegs. M dxh die BuRda- 

rapublik ah Nfcbfolgestoat e,ar$ 

I DeutithUnI isUUnHer. , da. den mör¬ 
derlich«» aller Kriege übet du Well 
brachte urd da. dmn selb« durch den 
KlM* lentöcl wurde. 

tl- V Mi weil — .I.U-—4... Fr«-V 
rc.i*. — hat Uns* («glaubt. die» .ei I.- 

sebeh». u*ü du Deals«*». i™™- 
malen all rllini»clo Gruppe. bctcodui 
Krieg siwsllg. Ccmsdui. »rie*aJO*tem 
Mi<>n. Dali dem nie » war. Au kann be¬ 
legt und bewlasen «erden. 

E. bleibt aber niodntsia. war der 
HjitowUidra! Ir. »einer fruüen Ge¬ 
denkrede am B Mol dein -’xhrex gexagi 
hat: .HilS« wollte den Krieg... Er «f- 
wandelte onset Luid In rinc rleUge 
Kn«c>muctuw. uni Jeder \on uu war 
rin Haddien (Urin. Dm war erkercibar. 
Wir taten aber dir Ohren und Augen 
grwchlouen. hoffeid. r> rr Ata «ralera 

Hin* 

Well ri so war. urd nicht bkd. um nie 
mehr »Vhe Icidenrrdulden tu meinen. 
Ivtlun die Minner ind die Parlelen. die 
du llundnrapublik aufgrblut und g«(e- 
.tlgt haben, drrn krieg atgraehwor» 
und eine Politik fcs GouuHvmlöita 
betrieben. 

D.0 dabet fluch Not ivt Tugend ge- 
rracht wurde, ixt klar, »n nntbui. 
Iiemiite*. letrr.ünllgtea Deutschland. 

wie hatte ea Au Gewalt anwmden 

können? Daiu hatte ra da. Glück, keine 
Kolonien tu beeilen, alto nicht in die 
Vernxhun« au hemmen, aossithtslosr 
Kolonialkriege «u Italien Heute nocö 
■miitariun xcnwaci und abhängig, wie 

. könnte die Ilundiwrcpubllk an eine 
■clbilirUedcrocho Gewaltanwendung 
denken? 

Eine mfchi. etwa* rynlKhe Frauiel- 
lung darf nchi ul»neben lauen. (US 
i-elr. nueh hatte Inder« Win können 
De Vernunft »»rt*t den Gedanken an 
d* Gewalt Aber «er mag behaupten. 
dflO Gewalt b.i laUuiul angewandt 
n.rd‘ 

N eh dem Kralen Weltkrieg trlumtcn 
eUitbe Deutsche von neuen Kämpfen. 
Sach dem Zweiten nl die AMahnung 
■iIVs Krlegcrivhm so itork geworden, 

I dall Il.il Pr. .tl«» « 1 e» Uniform trnli 

I rwaiwg Jahren Bieder»«?:« n/e m-i 
cnl<land»n .«! illi lat nur — »Iler ding» 
trat leider ru heben Auflage« — In einer 
g'w.iien IriichfrOllichm Krvegtlltrra- 
tur ubeelrfd» II» Romantik war 19» 
bei den FraikneiK Keule nt £e bei den 
Krieeidlenitwrwriterem. und die Bon. 
de«wehr rindet OfftUmaasiIrttr durch 
Vertpictkt n nnn cukiinftig.n. guten 
Zivilberuf». 


Dio Rede Alfred Grosser» 

■■■■HM 

Dir* iitdie Hede, di* der f*ied*iu- 

prrliteäorr dea deulichrn Diu-t • 

handelt. Pro/eoor Al/re) Crnrac«. 
an Sonnlay In der Frink/urlcr 
J'.-silelrirefc» erhoff» har. 

leb leuothre d»n P.-f" ah eine Kc- 
rr.uUtflig. triiJi auch wulertia *n »irr 

U-.Vlixrepublk .lern Vi.rwurl aiis.uxcl- - 

ran. uh mach» mich in fremd» Acgclc- 1 

■<*nh<iien e-.n Wo» br.it du Ubrigmi ‘ 

lecnü.’ E« war »di gnade wei Wir uni 
fUr de deuuehe Zukunft lüilverant- L 
wcetldi luhllen. daß wir dir Euaam- j 
ir.cn.iiWI: begannen uni <tie g»gen»r.- * 
lige Beelnfluuung gulhieSen. Ka hon- ' 
de ft Uh nicht um Schulmratwei. ledig¬ 
lich «l di« CbeiMUCung, daß die unbe- 

fangene Summe «co ouden mitunter 
d»:u beitrage« kann, die Innere D.'tani l 

ru aeiiallcn. die Jeder Mllia»et.nnun« 

jugruide liegt. 

So flirf wh onoehmen. d»C von mir 
keine ar'-xjrlrllge Hede. k«r»e Uefr 
phdcmtihWch» «etrachtung über die 
Natur d«t Fnrden» erwartet »ird. ma¬ 
rtern Cedankm. di* der Haltung enl- 
•pieom. für die man mir die Dirun* 
bol »Mderfahieti lauen. 

Da» Thema liegt ioriu auf der Hand 
W«i ledeutet der Freden hir die flua- 
de«regiubllk’ Der Friede« in Oer wr.lm 
Welt und der Fr.«den mnorlalb ihrer 
Gramen, 

Streben oneh ObjektlviUt 
kie foar »on» und nun aom i*it- 
wendg. um den Stamfcunki ru vfrd.nl- 

lirwr. ven Ilern nur .h» tumlrvSejIilh» 

Knlw .kluraj Irlrjfhiei winden —.11 
Dm Frirden aehleeli'bln ptt n nicht. 

genanowvnig wie « die Wahrbeil 

ufife-f.lhn fit*, eder d« OUekllviUI 
Kein .’uiiiruf.ii. «ein .Snj;ilwi<jen- 
whaflee lit objektiv. Aber ra brafehl 
f n r/w »li.ce» Ur.l»r«ehiM »vbn iv- 
nrrv. J> iclbitkriuwh und »»lliflerrie- 
herinh nach der ObJektiviUt itreben 

urd tenen. dr ibra r.rhl Im Gcriide 
dl», fl» wu.m. wir iMivul:»liiii!;g i'ie 

ri™ Objektivität 31. und eDdurch 
finit I x D.OI« iiiuweldgeiommwief 

xu bdi.iblrn uml iu iM'eiiivlbii. flla 

d:e)ingen. dlo wannen, cbjrkuv ru «cm 
r.f gibt kein« abwhde Wmrfcit. K> 

K*bl »ter Junge flla wahret >.nl .!» on¬ 
line. lind frr.de dir. die tin|ifmdeii. 
doll x. iv-r Inilw.ilirbeltec mtdhl 

!t.ibc>. wii»r«. elofl die ar*leroA. dal, 
muh di» Gegner e.nen Teil «er Wahr» 
hell v*itreten und und dnhalb einer 
vollvlindlgvicr. WaMIlPIt rkber alt 
;««. die wahne«, die Wanrr-eu ;o be».|. 
ren. »a» ilc bclr-it« noluenilgerw.lie 
xur IUKhillnkihclt und lur Inlolcrani 
ivrlatct. , 


IM WORTLAUT 

■■ > - v ' 

Bib'. Etruknrm und Vf .-In llen. d.r Die- 
d.nafOrd«nlra xlnd al. ander«. Slü.- 
tionon, die rinem Fneden der Cerech-1 

tigkalt nkher keerunen §1> »raSere Ce- 
rarfe 41 «. 4 .. -Um. . 1 x 0 . 1 — Sa. 1 arwf.ta 

Piteden telweiw ein Mifgeiwungmea 
Sickirufrledi' gehen der Schwächt«, der 
Befuchlelltgien Ul. erkr-.nm. d»S neje 
Setjllle ru einem beoeren Filcdtn uli- 
lemummen werden tclllen. Diejenigen 
dagegen, dl« widmen. In einem aebcoen 
Frieden tu H*r.. und nur allnwlt Fta- 
iliker, d* Picht lefiro. ibw-dfem <!!"•' 
Frieden fdr andere das FeMfrieren. di> 
Entarten enre Urger-chtigkeii bedeu¬ 
tet 

Kein. GraclIfchatUordnwK Ist so 

leltkamnwr» rtaO «l» nkht «e olrem 
Teil de« Miiuchra. die ihr ergehdeort 
ru Hecht ob e ne Unordnur.g kctracriet. 

Wfiflin a.U'ile. Keil. UileiiM>loi»l<i 

«Je« Uineree Frieden US so vnllkofnrT»n, 

K elle Abuwenhril riet blutverglette,- 
Gewalt nicht lell»«iM» .inet Htsl- 
gnation ruairrhteiben wlre, nkmkch 
der Hexltnrlkn derer, die an den Nil-; 
tfln verrwr.lelr. die ttinm in der Frte-l 
denaordnunc tut VertUfun« Heben, ural 
lhr«hllrt/t»«s<bi*fxl ru verändern 
UM wurU» der Femlm In Ost-Berlin 
(ebroekn. IHM In Budlfc.t Heute 
hertackt WinJet Friede Io der DDK in.1 
In Urifam. Kit wieviel Reaignalioo? Vor 
rchn Jahirr. gab es Brand und Ilhitwt- 
glrden im »chwartrn SUditnl WitU 
von los Aiceles. llf-ale hetrechl «nrf 
F» «de. wnnitfdes« wusden KinDd ma 
UnirracMUk.it nxiit 
B« einer OU-Wewl-IVfftnvmg I" 
lonlngrod teklogte Ich. dsO der Pr.*" 
Flbhlliif IW* ilstekl It. »mon danertaf- 
ten W.nicr «rwandelt wwedvn «at 
Darauf wusle mit entgegn»!: .t»c HUd 
stlmcni mctl Ih will« haben- .m Fre¬ 
iing kann tncbpben. dafl Flüuc Uwr 

Ju Uttl hlmuxlielcn. D.ibei w*nfen f.e 

Klimule.g Wu uerden ne H'il ab 
dafür Kniet d»0 sir sauber bleUcn” 

Sauber olme ,_Sl6raofriedc“ 
Sauber «V. all» Frifdmsoede.unfer. 

di» aeef.rlntt wrrdre» indem nxm d.-tl 

.StfrrafrlKe* MiurhnJtet. (tauber a It 

wie di» GfscIlsobaflMtrukturcn. dir. 

Bismarck «!« Inner. FHtdensardiiJtM] 
bewahren ».Elle, all er It« d-i* .Gewlij 

leier, d » t-r.iniel4h*l|ii»nli/sti.ifi-l 

gen d«r SOMldrmukrati»* xdvuf. |.. | 
sen »nur tditd (olSfaikimslIiu au¬ 
tele 

.Vereine, wxlelie durch seulaldcrriö- 
lerstis.be. •vilahillsetc cd.« komrnini- 
sUsche BnUslxmgen den Umslurg der 
beitehendea Slaau- und Cfwlluiult.- 
Ordnung bsawrckm, und xa vntuetm 





Zurückhaltung nicht unbodingi 
E. wflre unrniMfCi BM.im1», 
Juni >95* nn G«|raS*u-al! zu dor-ker.. E*| 
wäre;Ti#>»no«n(* co“«m. fem'isl 
August 1WII tu itnufhm. dam-letzter, t 
Sehnt*, rjr grvalUanien 'Zurtelßung 1 
DeuUchlandr mit Gewalt rntjegomu- 
tretrr. Dm vernünftig*. aber tlcmütl- 
gendr Zuiuckhüiung Ali »elüstver- 
«•-Indllch tollt» i» flieht bt’lisfMC. «er- 
drn. betenden Di lllnbilck nuf in rinlr 
rumtiuiwllc, unvtronnfilg« Frlrdmiter- 
röTungen. dl* rt la der JUngrtro Zeit 
ri i oitc unter oder tn leb wachen. amen, 
bnmiden mrdnibedartUSrn lindern 
gegeben la! 

Srlt-itumta.-uiuh wir auch nifht du 
frirdüctirte der lzitKh*idung*n, die« vjj 
■W rnteil Uuulrsreglming griroffr« 
wurde. OewUl i'*r.d «o*.r«n »in kl»m 
G<r* alt verzieht in drr Chnrti der Hei« 

mntvartiUtwnrn Ab*f wt* «iW> wir» 

die Verejchunx de» Frimtenlbtuche* 
n»rli Jöhrra ur*J Jahrzehnten g*»er. 
dtn. »ton dir Umdrerepubllk nicht du 
rirjjUderun* dir Vcnflebenen •Aikrüf. 
tlg vollbracht. »win > 1 » so nebamteh 
hitte, wie Inn« Stuten, ibe abMchlllch 
die Paltslinn-Wtehlllng» In ihren 
l«*t“ni loUiion haben. obwohl die»» 
auch der izolnutien Nation angetiörtnnt 
Eingliederung und Aulrrenlrrhallunt 
drr territorialen Forderung schlonc-, 
t'.naodcr aul dir Dauer au«. »o daß dar 
Warschauer Verne von 10T0 gewuaer- 
maßen d>« gMIUlr du iwiniir Jahre, 
davor begnnncnm l'olrilc duretellte. 
ZaretllmmClung Deutschland« tat grwll 
rin» Kon*nju«r.t vm Hlliera Krieg. 
Alter niemand im AuaUnd tollte den 
schmerzlichen Fr.cdimibetlrag unter- 
•ehßlirn. d.n du nundetrepubl!» gelel« 

tut bat* 

timt den tl» auch weiterhin lautet. In- 
dtm «ir nUchtm und tBb» vcreuclu. 
mit friedlichen Mitteln den Fr-.idm in 
Kuropa Vir.« nvhr mit lenen Prlnn- 
plcn In Finklar« zu bringen, zu denn 
di« »mnti*Urh»n Rectenincen lllngit rt 
Helsinki lAiipir.tiekenninU « ' 

hohen. Sehritt tur Sehmt und un 
veriurJicn. daß die langes Abichnlt 
über inrnKhllcbe Kontakte. Uber Infor¬ 
mation. über /.vummenarlreit und Aui- 
taureft im RerceO drr Kultur ein* tov 
•Khltehc Anwendung. SnstiosoRrtero »if 
die Bürger da orderen duutwhrn 
Staut«, timten uuil» wmn flcmzubcr- 
c.lung noch mit dem heben bruthl 
wtiilen muH mrh wmn rin bundes- 
■Icutichrr GcwtkvhafUfühtrr ven 
dort Wh uuigralncn wird, well er Hill 

itnho— acht mH Arbeitern unirrhat!.n 

lull du IU irlt cchtrt Vcrdieail. eine 
vnnimMIc- |‘tiKl«n«>it>»itl 
Allzu itoU n.f eo vl«t Frlrder-iwlllm 
rollte man )0ilixh In der Hundorcpubl K 
nlltil teln. und rwur an lU-terM Grü»- 
den. KurUchU. weil man Ci, um da« 
Dokument von lleltlnkl zu zitlerrn, int 
der .Vmbreilurc vun Informationen au 
den anderea Tellnrhmrndaatffi und 
•In» linier» Keontim dlaer tnfurmi- 
Hoorn* auch r.lrht gitntda »elir t»Mu 
genommen hpt liubcsondere waa du 
ander* Heult!«and anbelann' 

Sodann, weit den gebrachten. «ritg" 
hend nufitlncten Optern uurh grv?« 
Vurtedc enltprxhen liahetl l>n itjiI« 
wlltdi«* Friede! dm man Kahm Krirfl 
nannte, tut die Teilung vrraiurft Sr 
hut nWr auch tle Dcutiilren internal“.- 
mil »jeder huf t.tiiu gemacht, der Hundes* 
ntpublik dm Wrc zur ntelihbciech"« 
gung C'*t«n*t und vlalen Ihrer lliirg’r 
Cu angenehm* Gefühl gegeben, vun Orr 


Angcklagtra-Kolle zur AnkUger-BolM 
Ubcfgihm audOrfu. 

SehllelUIrli und re» altem. w*ll ein 
allzu intuitive« Denken an die Unge- 
rechtlgkctl in Kurepe die HeUecfllung 
anderer UngerechUikeltea vereitelt tut 
und noch vrrellel Empörung und 
Selbitmllteld brlre-n manrhni aln io 
gute. Cewlaaen. di* de tlch gar mehl 
die Frage «Ulten, ua Ile nicht aurh — 
durch 7un oder dirch UntefUtren — 
ivo an «Ir i« ui der VT.lt rmpdreede .Frle- 
drnuituitonen* nrnvcmhulder. 

Ith wdD et wohl: Wenn man mir 1MJ 
tragt hatte, dreiflli Jahre aplter »rUrde 
ich den Dcuttches vorwarten, keine 
Weltpollllk haben su -ölten, u 
mir doa all ein Wiu oder ate eine Fro- 
v-i-katior rorgekormn*e! 

Und tochi Sa gut die Unecht auch 
«ein mag. CaO man keine Großmacht 
mWir I.! d«fl di« W«tt amten »*l »m 
dm flehen Wceen Manen «olL to unei 
fretillth w*r» dt* Abdonkuns d.« 
Flucht auz der Verantwortung, dte 
rine der größten W.rtechafunulcliu 
Welt darin bolehea wurde, einfach 
lagen' .Wtx alnd Jt an kteln! Laßt 
nur tn Europa unuicn Deltnig zum hei¬ 
leren Frieden tetetri und anaoottco be- 
reichernden Jtnndd treiben. Atnmtka 
teil führen!* 

Da« gilt nicht nir für die manchmal 
allzu gtoße Voniclt bet offenen Koo- 
lilkten rwltchen aadrren Lilndom. «o 
• ilan vUll.tcbl «*Ur mehr «^roillle.iut. 
mehr frledenitlftmd wirken könnte. 
Dut gilt noch mehr fllr die Weltwlrt- 

achafliptiHtlk. 

Gott Markt wird angebcUt 

Cewlfl, «1» gibt e« eine wunderbare 
Entwhutdtgung für die Abtllnont. Wlh- 
reod ein groiter Ta) der Welt den Gelt 
Mur» anbetet, geteilt die llundearepu- 
blik zu den Antetem oinea andfren 
Gotte«: des Gotte« Karkt! 

. DteacD oder jrnr» afnkanteche Und 
**hl beute Beinahe daran zugrunde, dal* 
oer Freu a<m Kupon *u«««i—»«•**««* 
then trt W«. tum man da tun? Der 
Freie tit doch mi-ktgrrefhtl Die eid- 
ßlerzeugenden Stuten eintm «Ich. um 
einen eemeinamer Verkaufspiea fo»t- 
rjtegen: Welch nurktT*rh<hn«odei 
Kartell! 

Da» Schlimme Ul daß man In allen 
Falteten drr Dundnrepubllk >o gteubie 


| nt. daß man «ich «er Widmpnohr gor 
mehr b*»um wtnl Uod »och: Ute 


licht i 


Frtcriratordnimt brjahm Der Uegrtff 
de« Itrohtutaatea behe-recht doa öffent¬ 
liche Leben, womit 4<r Willkür der 
pclitlich.n Macht — Rrgteiunten und 
Mchrtielupartelim to Bund und Un- 
dem — enge Grenrcn grietrt werden, 
enger jedrnfaUi nü ln Frankreich, wma 
auch in der Bacdeirepubllk neu« Be- 
Jioliuiig.ii Cu plucalulUclien nellieli 
batehen. In»bc«andere auf dem Gablet 
de« Funk- und FemreKweten« wo die 
P<iliii«cb.o Mlrfiie bald eberuovrentg tm 
Uium gehalten eetn werden win bei um 
in Frankreich. 

Gerichte allez An »«gen dafür, daß 
die Spielregeln, die Verf«»iung und Ge¬ 
leit vorgcMhr.rben hsben. Ungehalten 
werden, wobei Jeder, vm der liegierung 
liD zum rlnrrlnen Bürger, das BMC 
hnt, nicht allein vor dem lüchter zu ste¬ 
hen. Und wenn Ktaeo einmal Verteil- 
gr.r ilcfi «llruwhr mH den Verteidigten 
tdraiufureren. «o ln oa» viel weniger 
ichllmm, all wenn d»e bnrechende 
lievhtKKdnung drei Amralt dazu zwin¬ 
gen würde, »Ich mit dem SUat und «ei¬ 
ltet Macht tu Identlfirteren, wie daa bei 
den örtlichen Norhham der Bundeare- 
publik der Fall la! 

Umere Recblaordnurg tm Werten be¬ 
ruht auf dm Prinzip, daß drr .Schuldig» 
lieber ruvtel ItechUKlutz ertiatlen teil, 
uü der Unschuldige zu wenig. E« »chniiit 
mir treuer. »:ntf» Unordnung, einige 
SWrungeo — z. B. der friedllchm Ab¬ 
lauf* einen Proreiui — mit In Kauf su 
nrlimm. »!» von diesem Prlnilp abzu¬ 
weichen. 

Wen mich etwa« beunruhigt UL daß tn 
der leltien Zelt In der Bundrerepublik 
•o viel vom ttechtolaat und *oo der 
t rulieilllch.denio Irret IKbrn Crvnilord- 
nung gmprochrn «ird. Vlollelchl hd«e 
Ich «r.htech! Aber mir seheinL dl* Beto¬ 
nung lugt *twoi in irhr und immer 
mehr auf .Staat* und auf .Ordnung* 
und nicht mehr genug auf der Idee der 
freien poirludrep T»Uikrlt des elnrel- 
nen, den gerade dlo Brcr.lf« Staat und 
•Ordnung nicht rum priitierhan autnno- 
men Drohen und Handeln nuffordnn. 

Andere und nicht kinbrobezogen for¬ 
muliert: Huldigen mcM manche Bürger 
d*r IIundnirrpublik dem SUat mehr eUl 
dem «echt und erirben die fmhritilch- 
■(Irmnkratlich* Grundtrdnung als 
|AU»»ndlung drr »taKItehrn Ordn 
die ihren Vätern oder Ihnen oeitnl 
Kilterreich oder «gar tm loteten 
den Ugllchcn Fr-nl.ti nehme? 

Vlrllrlchl bin ich m »ehr Fn 
oder drnkr Ich tu lehr an UM. aber 

■ ichrlnt ir.ir doch, al* cb tn dor Bundi 

■ repobtlk Immer nrehr von dor Vortmi 

Itung drr Grundnrdiamg durch 
■Staat die Rndn an. und Immer wen 
|vnn der Verteidigung der Grondfrelhel- 
len gegen dm SuaL 

Vrertlindllch Ul ec« Wenn manemlUdl 
rin zugl'Kh frelhnlllcBee und geordne¬ 
te« poiiliachrl SnUm h»L an möchte 
i Stnatutniklir erhalten. 
Aber mufl deswegen der Itegnlt 


ublik, ule den »ideren wchlhntiendenB 





WutKhalt dor EntwieklimgeUnder «Jarl 
mehl durch feile Rohtiollprelirrg.lun- 
g*M alnigernulirn rantert werden, will- 
rniul man r« nicht wagen wurde, dem 
dcutKhen n»uerrv»rbBiid zu nagen, 

Preise dürfen nur vom Markt b*»t,Tmtt 
werder. tlnd di» Kenell-Vcrbindiaig 
unter den Ot-Unfrrn trt natürlich die 
erat*, die e* nuf den Ecdbl-Markt J* ge¬ 
neben hat Uberhivpl. »*f hat xboo 
\>Xi Korlrllnn in drr freien, marktge- 
rechten Wlrttehafl grli.nl* 

s-aw ssfes-“'■ff« 


t«.ohtem> »na Rrhwi.rliikri-B 00 lnpcr * ^Ktdr «11 saldier! wrr- 

besinnet du? El gibt Raub, 
man abrr den echten r«lrder* L .„„ u() , unil WuiJT ow ,» (<lU ££ 

Hilubcr. dla KnHuhrrr. die MJrdrr lin¬ 
den und frelncßiuen. Dlo Richter rollen 
dann ang«neu*n Strafen vrihingroi 
Aber deswegen brauert. doch noch ncbl 
di* geiamtr Sluirtiontning bedrolil zu 
»rin! Dr«w«g>n braucht man n«h nicht 


tm. Wenn man aber den echtrn 
rntrsbl. «o «oitto man » nicht nur 
Um. wo man «Iber rin* Uni«rt!fcllgl«ll| 
m ertragen hat. 

Und nach Inner.? Wtnn man an 
Ction» von Iß« zuiürkdenkt oder mich 
mit den Wrimomr MlßaUoden v»r-| 

r ,n freier »tschelc.mg für Pa,toten. dlel'V" öo rrT,h ' 11 r " lflW “ n ^ 

I drr Gewalt abgruhworen haben und ■^ ,n,n '" 0 
I -um pluialinjch-paiUmenteilaclir 





Jahrelang ist Oe liMhate Priorität der 
Außenpolitik d ex Dundrarepubllk »Mci 
die WinJcmnUlgUBg noch dir iiim- 
jiiiichc Einisuna sar.drru dir Sicherheit 
(rracn Heule, wo die Zielsetzung 
n»lft «üßm «u*e*ll«nei*r ln. Kiidr.t 
ptatillch dl* Slebehait dio Priorität In 
der Innenpolitik einnehmen ru wollen. 

*». bandelt «Id» weitgehend um »Ine I 

hwrlnwi"« dtf ftiHrhan tlnalrharhrll 

auf ein ander« Gebiet Die Konsenuen- 
xen Und Jedoch ln etrxen wceeotllet«; 
Punkt itfcht dieselben. Van potentieller 
J>lnd von auSea Ut man sbgo.oodert. 
Man gehört nicht derselben Gemein, 
■chafl an wlo et, was die Sicherhelts- 
maenalimrn nie 11 einen Abbnteh mit 
Ihm bedeuten lim urd alle nV-gUrixc 
Beziehung« ml dwem potentiellen 
Feind nicht auimhUeCt 
Der Feind von Innen («Ser der .Innere 
Feind-, um den ron Wilhelm dem II. ac 
gern gebrauchtes Ausdruck zu verwen. 
den) muü ent »tewmndr-rt werde». 
einen AuiichluO am der GemrliKchaft 
oder wenig« ens eine Isolierung Inner¬ 
halb der Cemebiahaft bedeutet 
S.eh Irren In der Definition de» Fein¬ 
de» von außen nug unerfreuliche Hesul- 
tole zeitigen. nlcltt aber die sclbilvrr- 
slümmclndc Konsequenz dea Irrtum» in 
drt Defnlticei da Inneren Feind» 
babea Man «dl die harte Weitung de» 
Evangelium» nlcil zu wirtlich nehmen 
Bevor man da» Glied abrchneldet d* 
den Skandal aoxesttflet hat darf mein 
''• n fragen, ob « nicht durch einen Inti¬ 
meren Kontakt mit dem araundeoTell 
de. KOrper» geheilt werden könnte, odrr 
oudi ob der Skandal nicht mitunter ein 
Zeichen der I*!eodtgkelt eine» anxm- 
«ten rtwjB erstarrten Körper» »ein m»g. 

Keine kcnkrrle Gefahr 
Ea Ul noch Zeit zum Bedenken. denn 
»o stark tchclrl dlo bundesdeutsche 
Frtedensordnung noch nicht untergra¬ 
ben au lein! Man lete nur den in d.csem 
Frühjahr verliffmlUchteo Vcrfonur.*»- 
»chutzbcrtcht 1411 Darin »teht. dall die 
Terrorgruppen jcllal unter den übri- 
r«n TZnfcMiiirenWten 
Uerl- ilnd. Und der übrige I-inkiexlic- 
mumu» bedeutet gegenwärtig keine 
konkrete Gefahr fUr den BetUnd unse¬ 
rer freiheitlich-<«r.okr.ituchen Crund- 
ordnung und die untere Sicherheit iinitc- 
rti lande.,- 

Nun beillt es, au» der Gemeinschaft 
wird Ja niemand «ngettoCen. sondern 
nur aua dem dlfcntllrtscn Dienst Da 
tauchen zwei Fugen uuf: Wie gioQ ut 
hier die Bedrohung und wu Irt Offcnt- 
llcher Dienst? Der VerfaiiunnnchutJbr- 
rlcht gibt eine doppelte Antwort: 

.£a«lc IDT» -sin — aowolt bekannt 
— Insgesamt luff Unk*exlrvralstcn lm 
öffentlichen Dient beschäftigt, Bel im- 
gemmt 3.4 Minuten öffentlichen Bc- 
ilienitetcn entfall auf Je 2303 Angehö¬ 
rige de« öffentlichen Dienstes rin linke- 
r*lrnnlstlscfw.-r ledlmttrtgr- Von den 
338 l.nkieitremlitlwhcn Bundes bedien- 
»trUn und rund 78 Prozent |3M> bei 
Ujndesposi und limde-liohn in nin’lige- 
urdnetm Poulloiwn Utlg.- 
Dle Gefahr für den Staat Ktorlnt also 
noch r.icht angitnregcrd. Aber me an¬ 
dere Gefahr US klar: Wenn nicht nur 
d«c MinutviUibraratr mit Automut. 
sondern bereit» rer Briefträger und der 
Station»vonteber Elemente der Staat- 
liehen Frifdemordnung Knd. »o befm- 
dci nun sich nt Sem Weg, der im ande¬ 
ren deuUchen Saat voll rorucitgplcgt 
worden Ul: Da Jn die ganze acselUrhull 
zur kollektiven Stnotrerdnung erhört. 
<»t e» unrrtrdglle). daß Irgendeiner, vom 
Uhrr bl» rum Arzt, vom Bahnbr.imtm 
bl« zum Metallarbeiter. mehr all un- 
»»«smtliche Krillt austibt. 


Wenn Jemand gepm d» Cotetx ver- 
»toflen hat. soll er bestraf! werden. 1 
Wenn ein Beamter »cloo Dtmitpftlcht 
verletzt hat, toll er gemaßregelt werden. 
Aber Ich kann nur aehwer verlieben, 
was eine lukunftsbrrogcne Beurteilung. 

I «Ino Zukunft» bezogen« Verurteilung l.l 
I Per Gedanke, es »oil eine Colnntings- 
prüfung mit ab-elileOonder Prognose 
über da» zukünlilgr Benehmen des Ge- 
prUlten geben, KIxint mir. Ich mu3 es I 
“gen. In doppelter Hinsicht etwa» ab- I 
teetderllch I 

Zunächst wegen der Vergangenheit. . 
Wenn Ich recht verrtehe. sollen Junge 
I^ule vorsorglich ■uigenhlo»»cn blei¬ 
ben. weu ile ihre Weltanschauung nicht 
mehr Indem und voraussichtlich Ihre 
Pflicht dem RcchtMU.it gegenüber ver¬ 
letzen werden, wollngcgen ea «ich dlo 
Bundmreputllk lebten konnte. Mün- 
orm wichtige staatliche Pwlllcexm an- 
zuvertrauen, dl« zU Verteidiger da 
IlevhMtMtra voll!* vcrugl batten 

Wenn man dl« Nürnberger Judettge- 
»elzr idx normales Dccht trocken auigr- 
legt hatte, durfte mut SUalmekretar Im 
neuen Rechtsstaat »erden. Wenn man 
die Gritapo polIxeUrchtllch gerechtfer¬ 
tigt halte, durfte nan in der frrthell- 
Helten Gruniiorlr.ur.g Uckter und Kuf- 
tutir.lnnlrr »«erden. Die Kriterien, »Ile 
nun verbieten sollea. Zollbeamter oder 
DorfxJmüehrer zu werden, scheinen mir 
wahrlich strenger ru sein. 

Niemand kann carnnlieren 

Warum ut dem so’ Weil die nach IMS 
lloeligeknmirenen Irolt Ihrer Vcrgsn- 
gCiifx-;! mit Sicherhdl il eir frrilioltllrh- 
ilemoJcralisdie Gruarinnlnung Im Not¬ 
fall nun Verteidiger: wurden? Niemand 
kann garanliercn, diü der Junge Mann, 
der heute an Syrtemveranderung 
glaubt, in einigen Jahren wirklich die 
Grundrecht und die pluralistische 
Freiheit gegen i-lccn revolutlmulrrn 
Umilurz verteidigen wird. 

Aber wer garunllrtt denn. duO Hun¬ 
derte ton Beamten «es heutigen Stoota 
die Grundfrelheiten da Büreor» regen 
dl« SUatmtncht »rzleidlgen wOröen. 
wenn »Ich. durch time oder Jene wirt- 
Khaftllche Entwicklung gefördert, ein 
neues aulorlUrra Regime anbahnen 
würde? 

Die größte Gefahr die eine Demokra¬ 
tie von innen Ixdrthen kann, da« alnd 
nlrhi n «ehr die Ur feindlich geum- 
nenen kleinen Crupfcn. Das Ut das Mit¬ 
läufer tum. 

Dlw sieht man Ja «eit einigen Jahren 
an den de-zUchm Italvenllaten. Wenn 
ein pur Revolutionier, deren sture und 

brutale ZntetM.o» Mll«-ho-l öle «nt- 

grgragecotru- Inloln-nnz gereltlgt hzt. 
den Frieden «Ina Höriaola gewalUam 
stören und zerstöre» können, tm. weil 
«ich dl« HundetU- wo anweiendc-n Stu- 
ifcnlen w poWv bmehmen me Ihre 
Vorglinger IMS 

Aber wenn Jeder Anwirter auf rlne 
Stellung Im orfentllden Dler.tt auf Herz 
und Nieren geprüft werden soll, »renn 
»r Fragebogen 0>. Fragebogen II ou»zu- 
fu.lcn hat. wenn dem Gymnasiasten 
«chjin klar wird, «b er zu unterUswn 
und was er brav zu ngcn hat, um »pater 
kein«- SclinIril«.Vel;ni zu Ucktwinxn, »o 
yemwjdcl nun u«lger Gefahren für 
die Grundordnung. «» wenn man Junge 
Gencraliniien zum 5oc\foiml»mui und 
zu einem geflhrllchen MltlSufcrlum 
verleitet. 

Ddbrt l»t doch die Gefahr von Innen 
mit der Gefahr ton außen gar nicht so 
:ehr vcilnupfl li.-l owm Juger.dluhcii, 
der mit kcUenscben Ideen hcrumUufl. 
lind die Chargen, dill « ein Agent sei. 


geringer als rxi einem Diedcren Ost- 
flüchtllng. der durch Verheimlichung 
«einen Weg bt» hoch mch eben mschen 
kann. Und daD dies« Jugendliche ein 
unbraullter Agent »d, da» erinnert 
wirklich allzuiehr an fen tm Osten für 
alle Abweichenden geteauchtm Begriff 
dm .objektiven- Verrati 

Agenten: Wenige. Rebellen: Viel 

mehr Aber Rclsdllvn »cr*<* r -i»? Wenn cm 

gegen die fnlbeltll.-b-demokraluche 
Grundordnung Ut. miß die Rcbelllcei 
mit Entschlrilenholt abgelehnt werden. 
Wa» Ul nun aber dlet*Grundordnung» 

Was mein! Karkruhc? 

Hier betracht eine erstaunliche Kon¬ 
fusion. Man tut. als icI die pilltische 
Ordnung mit der GevIUchafUonlnung 
IdentUch. In der Urtcllibegnlndung des 
Bundcsverfnisungigcrtibtes über dl« 
Zulauung zum öffentlichen Dlenal witd 
von denen ge»prochen, die — Ich zitiere 

— .die icvliu- urvl luaaUUdUluU« Ord¬ 
nung ablchnen". Soll da» etwa helBee». 
daß die gesellsehaf Ulet« Ordnung In der 
Bundesrepublik als ebemo vorbildlich 
tmd erhHlUmxiwürdig dargetlelU wird 
wie der politische Plvrallimus und Ule 
Crundreehte? 

Wenn J«, »o birgt dUa eine echte Ge¬ 
fahr: Daß Immer mrlr ampiuchsvolle 
Jugendliebe glauben, nun könne da» 
Ungcreehte an die»er Gesellrchaftsecd- 
nung nleht »«rindern, ohne zugleich die 
rtchmtiatllchc Ordnuig zu baelUgett’ 

GUirkl.rherweira- wird jnirh eine an¬ 
dere Sprache gesprochen. Ich möchte 
Wer 'fco schönen Artkel zitieren, den 
der Vonitirnde der greOen Oppositions¬ 
partei zum Jüngsten Evangelischen Kir¬ 
chentag geschrieben hil: 

-Alton voran unreren Degnff von 
Freihell, der nie nur die eigene Freiheit 
meint, «indem Immer mch dse Freiheit 
dee anderen, des nichstcrt elnsehlieCt. 
IXeses VenUndnls von Freiheit »chlleßt 
auch die Pflicht ein. meinem Naohtorn 
aetre Freiheit zu laswn. Jn. ile Ihm 
aktiv zu verschaffen tnd dazu rntipre- 

ehcml dem G«hc-t rfo» railaian rtaeoe».. 

tickelt notfalls Jene tesenschsftllthen 
Hindern:s»e hlnwegzurlumen. die semer 
freien SelbslentfaUum Im Wege ste- 
hen- 

De- soziale Cerechtltkelt ist ein Ziel, 
kein Zustand, keine durch die Grundge- 
«tzformutlerungen bmtlt» geicboffcne 
Wirklichkeit Tun wir nicht so w io Bis¬ 
marck. der ln dem zitirrten Sozialisten¬ 
gesetz Staats- und Gearllsrhaftaordnung 
auf einen Nenner brtnet. Vor allem, da 
Ja da» Grundgesetz die Veränderung 
und «gar die VrraunUung zul&Bt und 
vnnleht 

Ist man z B «ton .auch ao einer*, 
«vnn man. Uber !.c Spekulation 
empör«, das Eigentum*wfit nicht an die 
Sp-.tzc nllec Werte »teilt und wegen dem 
für llluserbau geetgnrtcn Boden an den 
Artikel IS dca Grurdge.et.-i-» denkt? 

Grund und Boden. ÜJtunchatze und 
Produktlonimltte! kßnsea zum Zwock 
der Vergcselltrhafiung durch ein Ge- 
•elz. das Art und Ausnnß dor EnUehö- 
dlgung regelt, ln Cmieindrc-gcntum 
oder In andere Formender Gemolnwlrl- 
«ehafl überfuhrt werden. 

Untergrabt man die Grundfrelheiten, 
wenn nun nach Regulierungen sucht, die 
endlich den Respekt für die Würde der 
Person den Alten. «Im Kranken, den 
Wlrtsdtaftsxhwachen n der Tat zuge- 
»leben würde? Od»-r wenn man sieh 
daran stliUt. daß der Gewinn privat 
bleiben und der VcrJmt dank Zuschuß 
d«T öflcotliehcn Hand »ozlallslert wer¬ 
den roll? Oder daran, daß der Flnanz- 
.»H-rbcecher mit Krawatte weniger l>o- 
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straft werden mag als der Motorraddlcb 
mit langen Haaren? Oder daß ein Vor¬ 
standsmitglied. bei schlechter Arbeit für 
30 000 oder 50 000 DM pro Monat, höch¬ 
stens riskiert, mit einer hohen Abfin¬ 
dung bequem welterleben tu können, 
während der einwandfrei arbrltendo 
Angestellte oder Arbeiter, der durch 
dieses Mlßmanagemenl seine Stelle ver¬ 
liert, zwar besser daran ist ab seine 
Vorfahren, aber doch um das taglSg- 
liche Schicksal der Seinen bangen muü? 

Ja, bangen! Was mich besorgt für 
den inneren Frieden der Bundesrepu¬ 
blik, das sind die Auswirkungen der 
neuen Angst Ich meine hier nicht die 
Angst vor der umstürzlcrischcn Bedro¬ 
hung. Auch nicht so sehr die bei man¬ 
chem entstehende Angst, sie könnten 
die Forderungen der inquisitorischen 
Verteidiger der Grundordnung nicht 
genügend erfüllen. Sondern die einfache 
Angst vor der Zukunft, die durch Wirt- 
sehaftsunulchcrhclt und Arbeitslosigkeit 

entsteht 

Bl* jetzt gibl es noch keine Anzeichen 
dafür, daß sich die Börger ln Angst von 
den demokratischen Parteien abwenden. 
Aber dos ist kein genügender Grund, 
um unbesorgt tu sein. 

Bittere Wahrheit aussprechen 

ln Sorge- und Krisenzeit: Was heißt 
es, dem inneren Frieden dienen? Zu¬ 
nächst keine falschen Hoffnunten er¬ 
wecken. Eine Demokratie ist err*. dann 
mündig, wenn die Männer, denen die 
Macht anvertraut wurde und diejeni¬ 
gen, die legitim ihren Platz elnaehmen 
wollen, fähig sind, bittere Wahrheiten 
zu sagen, und wenn die Regierten bereit 
sind, diese Wahrheiten zu höro». Was 
eine mündige Demokratie Ist, das hat 
Großbritannien 1940—41 gezeigt. 

Sodann: Nicht versuchen, die allge¬ 
meine Sorge durch Ablenkung bub dem 
Weg zu räumen. Ablenkung atf SUn- 
denböcke, die am Rande des poLlisr.hen 
Spiels stehen, Al/leokurig durch Verteu¬ 
felung de« Gegners Im normalen Kampf 
um die Macht 

Das freie Wort und-dle freie-Schrift 
dienen dem Frieden nicht, wenn sie Im 
Parlament zur gegenseitigen Beschimp¬ 
fung, ln der Presse zu ständiger Ver¬ 
dächtigung von MUnnorn und von Par¬ 
teien fuhren. 

Das ist um io schlimmer, ala es darum 
gehen sollte, echte Spannungen und 
Konflikte ln Folitik, Wirtschaft und Ge¬ 
sellschaft kiur darzulegon und auszutra¬ 
gen. Nicht, daß es in der Gesellschaft 
nur Konflikte gäbe, wie es ouf der ex¬ 
tremen Linken gesagt und sogar manch¬ 
mal in Richtlnicn für Erzieher nieder- 
geschrlcben wird. Aber es ist ebensowe¬ 
nig angebracht, so zu tun. als gäbe es 
nur Sozialpartner, die ungefähr m> Zu¬ 
sammenhalten sollten wie Partner, die 
gemeinsam uad ebenbürtig ein Unter¬ 
nehmen besitzen. 


C»r»'« In Krl«o"T»lton Int cs fflr die 
Schwachen besonders gefährlich, daß 
Interessmkonfllktc vertuscht werden. 
Konflikte, die nicht selten im dunkeln 
bleiben wenn sie „die da unten“ und 
.die da oben" gegenüber»teilen, wobei 
.die da oben 4 nicht nur die Mächtigen 
des Geldes und der Privatwirtschaft, 
sondern auch die Träger der Stants- 
oder der Gexverkschaftamacht sein kön¬ 
nen. 

Denn besonders von drn Schwachen 
wird (n Kriscnzciten verlangt, daß sie 
sich friedlich verhalten, daß sie sich zu- 
frledenjeben. Den inneren gerechten 
Frieden anrtreben. da* heißt, gerade in 
schwieriger Wirtschaftslage die Schwa¬ 
che der Schwachen nicit ausnutzen, 
sei cs nur, indem man da* sogenannte 
freie Spiel der Kräfte wollen IBßt. 

Bei ull dem bleibt unbestritten, daß 
die Bundesrepublik für den inneren wie 
für den äußeren freiheitlichen und 
gleichheltllchcn Frieden viel geleistet 
hat, auch und vor allem Im Vergleich. 

In der Umwelt muß das Geleistete 
immer wieder liervorgehoben werden, 
um noch bestehende Vorurteile — anti¬ 
deutsche Vorurteile und sozialphiloso- 
phlschc Vorurteile — zu beseitigen. Das 
versuche ich auch stets zu tun, wenn ich 
in Frankreich oder ln anderen Lindern 
sprecht 

Vom. Erreichten entfernen? 

Inneihalb der Bundesrepublik hinge¬ 
gen sollte man eher krlllsch fordernd 
hervorheben, wa* noch nicht erreicht 
ist, oder was sich von dem bereits Er¬ 
reichten wieder entfernt. Hat die Bun¬ 
desrepublik doch das tragische Glück, 
durch den notwendigen Gegensatz zum 
unmenschlichen Hitler-Regime gezwun¬ 
gen worden zu sein, ihr politisches 
System auf eine Ethik nufzubaucn. 

Es Ist kein Zufall, daß eine der beiden 
großen Parteien als „geistige und sitt¬ 
liche Wurzeln des sozialistischen Ge¬ 
dankenguts" .Christentum, Humanis¬ 
mus utd klassische Phlloiophlo" nennt, 
während die andere ein C In ihrem 
Namen führt, das auf Nächstenliebe und 
nicht auf Scheiterhaufen himvclscn soll. 

Kritisch fordernd wolitc ich also auch 
heute sein. Ob nun der Frlcdenspreis- 
trilger friedlich gesprochen hat. das 
bleibe dahingestellt. Daß er es lediglich 
friedensfordernd gemeint hat. das darf 
er seinen geduldigen Hörern versichern. 
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BM/ AUSLAND-ECHO 

Hammer gegen Hornisse 

Im 8aadar-Maithof-Proz«B wardan 
anerkannt# RectUnorman mißaehtal 
— *o s«g«n «usllndlseha Beobachter. 
Sic priiaentioren aln lange* Sünden- 
rogbtar. 

M jthi der Brader-Meinhof-Proreß 
die Justiz ton Scharlatan?" fragte 
England» „Timt»". 

Da« komcrvaäve Londoner BUn 
zweifelt nicht allein an der bundesdeut- 
»eben Justiz. Angesehene europäische 
und amerlkanlicfc Zeitungen »eben die 
Regie im Srammhclmer Prozeß auf Ab¬ 
wegen und den Bonner Rechtsstaat 
aul dem Krankenxu 
Und so «heim et fast. al» habe Baa¬ 
der» Roie Armee Fraktion im Audand 
erreicht, was ihr tu Haute nicht gelun¬ 
gen wan die BunJcsrcpublik alt repres¬ 
siven KlattemlaM au entlarven Denn 
in den ausländischen Berichten finden 
uch Sitze wie -Hetcnjagd in Deutsch- 
fand", .Dampfkammer gegen eine 
Hornisse" und ..Die schone liberale 
Fassade reigt Riue“. 

Die Richte' det Haader-Mcinhnf- 
Verfahrens haben jedenfallt im Aus- 
land fatt io eint »chlechte Prctte wie 
weiland der NS-Volk»gcrichtthof Der 
Stammhcimcr luttirKunker erscheint 
den Rerichtcrslafcm ..wie ein Schafott 
oder wie ein Scheiterhaufen". und mit 
den Angeklagten (llalient „La Slam- 
pa 'r „Menschliche Wrackt") empfin¬ 
det man *ur allein Mitgefühl. 

In der AufzJhlung der deuttchen 
Cithrechcn stimmen die amcrikanitche 
..International Hcrild Tribüne'*, der 



hrllitehc „Guardian" wie der ..Ohter- 
»er“. Frankreicht ,.U Monde". Schwr- 
dent „Dagent Ny betet- und auch die 
schweizerische „Tribüne de Gcneve" 
fatt überein: 

Sie verübeln der deuttchen Justiz, 
daß tie Verteidiger vom Proreü aut- 
tchloß auf den Verdacht hin, tie kon¬ 
spirierten rbit Ihren Klienten: daß tie 
Bilrot und Wohnuigen der Verteidiger 
durchtuihle und Papiere hctchlag- 
r.ahmte — und du allet nach clgent 
daru geänderten oder getehaffeoen 
Gcietacn und StrafprouSicgeln. 

Die auslandi.scJten Zeitungen bcr'tch- 
ten «oii häßlichen Polizeiübergriffen, 
daß Tonbandgctpriehe voo Angcklag- 

r«n und Anwälten Hier ihre ProxOilri- 

tegie ahgehon worden teien. Sie em¬ 
pörten tich Uber die Weigerung det Ge- 
rieht«, dem kurrfr.iiig bctlalltcn An¬ 
walt Heldmann für dat Stutlium der 
ihm noch unbekannten 50 000 Blatt 
Prozeßakten zehn Tage Zeit /u gehen. 

Alt der Gcrichtsvonitrendc be* 
tchlagnahmte Papiere per Photokopie 
hcruuszitgcbcn vcnprach. die der Ver¬ 
teidigung nützlich icin konnten, staunte 
der englische „Guirdun": „Wie konn¬ 
te der wohl enacäeiden. w»t für die 
Verteidigung wichtig sei'. 1 " 



Oie ausländischer Kommentatoren 
übersehen nicht, dal Verteidiger- und 
Anklagebank mit invntr neuen Anträ¬ 
gen zur selben Sacheden Pro/cfl offen- 
tichtlich verschleppe« wollten und «ie 
hilligcn den deutschen Behörden da« 
Kcelti zu. Otlcmliclkcii und Grrtchi 
vor neuen Gcwalttatoi zu «chutzcn 

Sogar lur die Entscheidung, den Pro¬ 
zeß in Abwctcnhcit der Angeklagten 
welicrzufulucn. zeigen stc Verständnis. 
London» -Daily Telegraph": „Engli- 
»ehe Juristen mag dai mm Stimrunzeln 
veranlassen ... Aber die Alternative zu 
dieser unerfrculichtn Enitcheidung 
wäre noch gefährlicher." Denn »ie wur¬ 
de eine Prozcßvcrz.gciong aul Jahre 
hinan» bedeuten. 

Doch für die meiden ausländischen 
Zeitungen i»t die deutsche Juttiz ein 
Reservat von Konservativen gewesen, 
mit GefiihMogc unc Klima einer ver¬ 
flossenen Ara. deren Leitmotiv „Diszi¬ 
plin Uber alle»" »tr {„International 
Herald Tribüne"). Lnd „blinde Unter¬ 
drückung" — vo belehrte „Le Monde" 
— „bereitet der Diktuur den Weg“. 

Das liiminiifär UrmWm li»n 
Uaadcr-Hcvuchrr Sattle erklären: 
„Baader i«l cm politiichcr Menvch Ihn 
al> gcwiihnlicltcn Krietinellcn zu behan¬ 
deln ivj bereit» ungetetht." Der „Cor- 
riere della Sera" körnte »ich nicht de» 
Gedanken» erwehren, „daß ein »lieh- 
halliger Bewci» lür de zur LaM gelrg- 
ten Verbrechen nicht elidiert". 

F»lf die konse/vaUse „La Slampa” 
»itzen in Wahrheit Gericht und AnkU- 

pi-brhOnle. der Runihli, und d>« I«. 

Kabinett Brandt auf der Anklagebank 
Der „Guardian“ »ieht da» Risiko, daß 
dem »rrfussungsmüßgen Staat au» »ei¬ 
nem eigenen Vorgehm größere Gefahr 
drohe alt au» Aktionen seiner erklärten 
Feinde. 

Die „Time»" mokiert «ich über da« 
Gericht, da» et fettiggebradti hatte. 

»ich selbst zu bescheinigen, 
einen fairen Prozeß zu führen 
— wa» dir Verteidigung be¬ 
streitet. Da» Londoner Blatt 
bezweifelt, oh die fünf Rich¬ 
ter noch urbefangen »ind und 
die Angeklagten — wie e» 
auch dculxhc» Reibt vor* 
schreibe — bi» zum Beweis 
de» Gcgcnfcili als unschuldig 
betrachten. Die Deutschen hät¬ 
ten. auch tufgrund der Be- 
nchierslatung von Teilen ih¬ 
rer Pre»»c. die Angeklagten 
bereit» »chüdig gesprochen. 

Der deuJicbc Bundeskanz¬ 
ler mache da mit. Er habe 
„Herrn Btader und Frau 
Meinhol“ |vor dem Bundes¬ 
tag) al* „Terroriden“ be¬ 
zeichnet Das allerding» hat 
die „Times* im August selbst 
getan. ♦ 
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Sliddrmicbe Zrliung Kr. HO 


SkMil»C‘SefflnU)j,!aJie Oktober 1075 


FRANKREICH 


Zweihundert Jahre Bürgerkrieg 

Wen unterem Ker r.rpMdanlan Klaut Araaporiar 


Paria. M>K«C«lbter 

Wie erkltn et ikIliUO Frankreich irau «Ine- 
Hum noth ubmdvnlurrn VkUt» atme* pofc- 
turten Spektra» bou d« Muru cmm 
IT*" VBvanShntwhkau. r-t der UiMt »u rttB'.i 
< 1 » < «'mott™ Wean varfrchlari «Men, nocl 
Irnmif nicht r-o SpulbBil .Ir« nilnOnvn Anal* 
ihivpu ««wurtaa UC Wleto kann »sipvirvhnA 

Kunktrxh et Buh luln mit auaem athfiabai 

«raOvlUaUcbta Gevela Uber dH »ur.-.«unli. 
frvlnen an drrn Jahr JH» und «Gern UM * rlar- 

B*nm OtaaU «*I-n A w adttu flleirr PrAhaU 

1.. . .-.n- «... »I—J~v,„. Mi. r.<— 
raiiUm dir Sltrn* >u Iblen. ohn» dH Velara’»*- 
danin«. di. Cnan. urd dan l!m«|urt bafOrrBDc 

lunr-tora* 

An RcrolullO(v»i« eowOhnt... 

Dir Am»M! lir«i %\t ba» den iTAtilen 
ImiOilanrr AktwalUU ln da» Vaa|ia«*nh«U 
luld aumhirndart Jil-ie lax* »II der «reOn 
llruetiUbn vio 11». «d da. Land In «**l bii 
1-euU inlllliiti o»dt tu vandhnriH» La«ar 
acht«* IrM t-rankrel« 1 = »anunMH« talt« 
«Inn UHrüekbiollea bOlpitktJ-o Dt» a«ll d»ra 
VMrrjanade*analen lut« uvlandt pe- 
l.---»«nrii «i»r UcululMorti und dir audhar 
in'imni «t raatlui VMauw«« i.aoen du 
»ranjuion Ml pldtaJunrn K. hrl.ro- 
•luncan Iharr ZeillwNclU» uid ar.il e»n daran 
ml-IrWnOm pMItlMMn IliillkJlionrn »'Irr 
r- tvillDrurtrn l>t>n vmrw «emaebt. difl de 

lirldwrrTidr Ur»li»Iiuni>»nli* raiimnatiKhar 
Uiiidrihnlm liaubtttfe »H tm ©■..«urrrruDo 

autwrltil*»« DevUrd'nJ dra U~n. implunda 
»IM: Dar B*V*Mtm4« Im "Wmin rrKinu» 
DKfertcH «IlmlalU dunli Khlmh'r rma»:p- 
lui mm — atlun w* no drr Id—.-v für d-r rr au» 

•rlilXcL 

Dun« auf dra mim BUfk «alrrafcUcWkl» 
IriklmAall «Inrf ui Onindr ■uUe.'it hoa.Kava- 

i.*v- r'-.-l —...II i*a—<ir— bII—-. paUlaat-n 

Uiirmurvo. — u.rli dkMf nlrhl pul of/r.*»ei 
Tim» vnijeM. «au« la Frankrtdrh o«h kaun 
drr Fall IU — bcr.kl non DdHiii TaI «aratd. 
dnl trBuM (der urbawufit für »Ar Kchrhait 
drr Franro** .d*r SUai" Uajrl nlrhl malr 
1-lraU.Ii in mit d.vi amiUnnMn U-inlf U 
Franc«. Da nnmdiTo an> (»r(>uaaail Jahr«! 

nwtl ( 44 t )r.V pcZ\\\zct** Oppocllrm <»r Ki|K* 

1.. <l du* »»tue Udlkmliai aU.iif.iri. ui Intim 

aiidl dH Fr»<* drr nnrrrn Onimmp UClhlllA 

aulr nrur MlurJI: ta luirarMu. ll^tn 1 U 0 nlr 

Ih rcninp-n 1 IA 1 Ui K.mpJ nu* <*nrm pollb- 

»hm Kal i P m l i m u i dar s»«r nirtl FrankicUh 
in iirh. Jädoüi dM driad- limwlurdr hlaali. 

farui. Ja. lU.lmr inl um. li.liml.n Oa-l-i 

im Giund rul la Flu* MÜM. 

Diill abr irliiluirii i.h du Tn.*. Ube- 
n -1". »II liiin’Uaalr pj.tiulvr txlirraliM 
•rpnUadnarntrl Dllum»tla»vldl«Kl* 

riOMUti.uhvtrvYl Od-i o!r»dlrFinrl dir 

V.-U1-1 Kiallr. Jlr )ln«tlr Gnml.it« drr mn>l • 
r 1 Kk-'iicv dir Kirn utli drrl Ji'mrlmlm n 

11 - .Unri. ».hi- »*l~ •r.*«r t.i »kirlrn «rton! 

» i! «» tot- ninnla OmuhUUn tUalHHMhi- 
cnl. )ir« L.n>MiVtmm uwaaimuldr, ma- 
lAl-iir» *dr*r ararOUiluBrr OrUnUr-unt dr¬ 
in« vorairjiivj in l*ar.« auluilrnl« StUMps- 
».mmairti» ilrt pdr«rnü«h FniprDln Ml 

dan «vr'rn aBadnnli/hn 5ol-U«t»idcti<h«o lui- 

«rr Kn aural Haler ,.»ml Suj ri e* AuUro- 
r.lilm *n drr UnU«na odar auf Koruka» Aal 
dir Frapa kaea n na«U U|r d— Duua. k«M 

Uundis. Ar.li.orl |<Un. 


Viele kommunlallach* BCrseemaHler 

Da Fiankr.jU rul ainam lamindml iimb 

Hack LW al>n »ndtra. Au im :1a Ir* Uuoi-mim 

rxlaoacl all höchiWn AuMnackd«. Volkiwil- 
Dea kur« onlmUUha VriUauBnaarühiaVii - 

kc;i kmnl. DIU o (ficuhln Wimli arh.rr. or(i- 
ninrria ^iUaiiWU' odir .UrUinln* «a- 

nlpalm »MUIUCB tu fuDiau. 

Immai tun «.Ol daa Orrta von IM dnr IU|i»- 
1 U 1 I wailpalundt und w allMi rraih rirku» 
VidiuacMei rara V«i*cn von Ot(ajuui»iiti. 
dir lur OBmUkhm Omliuind aurn.lm. 
uavili paPraiK»*« uwr arprrauainriia iirtt 
vnlnU.r- So Und. »wallrm aalt la««. all d» in 
Craprun» wd IIal |*IO«rma0<a d»jar« Parl- 
ur IinOanuarukan auiiiCrwhrn «arm mrh- 

-r- lÄkaradlkalr. r«tUr«*Hal. uM .um an- 

ptUch acpamlUlbrfaa OipanlarlMn.n durch 
■IntaCten Urtlrturjar-Ul lurti-.'on »mfdm — 

»aa mraraiy dmer Vr«lnlju"r>" nfrhl «hin- 
irrt ha*. a(ch unirr inictcm Nimm nri iuum- 

r»»iuuK Na firn 

Aä alDMmia dir NahaiialKiiaimnluno ml 
cm vom darolidti InnmnunliWr MancDJi »or- 
nltclai Gl KU UlK> ihr CnM»Jnkuop dar 

VnaiBifraihrll «nahaeilrdru. dam l dir Polin 1 

Ml— IWUI- u.-ot— b—a -ul «— r.j« 
aolll« Kt« «Onnan. da hob rum pimroilaau 
S'a.-irn drr Parlarunurl» uni der liap.arur.c 
der rr-m«apr.|r Varfinui>*im. dm n ml fall 
l»M plUl nun«tllmmidir «ntachrldrndm Pa¬ 
ragraphen Anal GruhH ab raitaaaunjrrlilri« 

Sr oUkdbrn du InlriMMoaUe und pefctbA. I 
Stmtlur Frankrrltha tu haut, einen «on allen. I 
huma-..Hr»n IDv«uluoilda^m ahltlalUUn I 

Uberaliinmi drr frtllbh In dm SmUlBnUhun- 1 

«an MUrhund fahll lrkpirli»«lia Ytitahm In ' 
CM DaiuSalachm CaaaAnden. daruawr In Mnf ' 
«roVn Stldun. knmrmnliilama BUr«.TOAiUr 
lür Ami — und d«a nhhi nur .1. «a-lhlu V..- , 
imrr dar BQrparxhar.. nmdern aa n all VcD- , 
Iii«rhr.-nla d« Panan 'UUiiarH »W ra Ih- ( 
rar Mmtnltlninm Dipprltunktm anUnaKhi . 
Kammini.tuch» Prohtaiam Irtan an lloah- 1 
xtiutra m Pani und «opar In dar Prorlot , 
Firnkrtlahl allrkila Cr-rrkahrh. »COT. | 
(C«<M«rallrA «mtrab du Trai*IU wird ein-' | 
druh* « drr Kcmtmnliturtrn Pinn «Alm- 1 
Al. cfrna Alt (rSbla Ocmfeardatl du aUatS- , 
ah« Lahrprnoni 1 « d» Hü. (rMTaMUa, u , 
ICducabm NaUnoabl 

lm Irnahunci-aKnlial dar bD In ilr Xrvl dra J 
imn WtMMrca ndl Irvitkaui» noch voanall- * 
Irrer rrhlltmm« «rlOhrH Kimpd rarlarhrn 

kirrtiludir und auallinn CmGuMuhma auf 
dir ROr.Wn alihlhtra Iwim hiniraliaiaai: Aul 

TradiUon nahen dir Lehm In Ihrer HaMwIt 
lala u»l fühlrn »Ith ab du .xlkkrntundarrai 
llcirr drr aui drr AUklarun* md dem P 0 M 11 - 
Jlimui rrnWrn UvIUm'xnudr.Va. ala da Var- 
tAdner «nra arhon aal IM1 vo« )i«lH"e*a Krll- 
«lriamm»il bcfralm. Ham« IMUiUiahan 
Schulipalou 

Unke Lehrer kein SWIn dM AntWBra 
DD vor aQam an dei Obantufm dir Grttnr- 
aVi teundm «Tdcfdrli phUmphlaeh. Srhu- 
lun« IIM«MduaUllund unvrm**«hr!> ** A- 

.... Ut.ll.ll- ll— Mn*»-".™—I Kh- 

der Onntslatwn mll mariUlliehrn und vor al- 
lem «nlUatlacken lik—t aller Art. dla caraUa 
UU dar rraniOdKhai GAAnmahlahW Mahl 
klnwrjrudmkm Und Sn nimm! un «anwn »*- 
aahm dir Donißr-K*« riDrnwhan — «»»il al* 
nUM am paiaSa.lKhat. GlaulmiObarieu«untan 
ihr» Kinder auf klrxhlrh »blDla pn.«uchu>n 
k kiekt — kalnan «mada i l lkh an Aruloa an 
llnkmdlkal-s Cbar»u*un«« dra ainan odar 
andaran luhrart 

Im OVia»! und all« UhlkrMU d«rt dH 
«raff laaraan uimlfau ru «iran«rr S«h- 


SZ-KorfGspondenten berichlan 

Radikale im 
öffentlichen Dienst 


(S7> Alfred Grnaarr. Pettar Profaaaor, uv 
d«ei Frimlcnayrma IO» dm Danibdie 
ButhhindnU aua«aifldM«, hnt am b<itc 
Sonnlag mll Küvcr BaD in dar Framklui 
tcr PaulikinhatÜt DrUtM Qbar ll.dil.1 
im OfTonlllrtim Dlroit neu brlabl Grund 
Hn'.r war acau Unbahacrn dar Ober, da3 I 

dar BunJairapoiblvk varauafil wlul. all« - 

mhraifirmllih* — Vf-jBliut-jiUA». >o 
AnwlrUrn auf efoa Uufbahn M-l Bunt 
l.i-blrrn (Ar Gern ein (Wi vor«»« n 1 «ru 
irren: er riiim von Ater .rikunUibai» 

{a-Kn VrrorDUun«*. Onmn Kult 
komm r imlrdail iura Teil auadn für lij 
a)IU«llrlian francto.uchrn Toloratu pa«rn 
ubar polilb« RkdlkaVn und F.alrrmm 
Korrojondrnlem drr .Süddeuiarhcn Zel- 
l'anc' brrldit« auf dkwr Seilr. »le akda 
1K&- p»fljm.ttUri*rt-p1uealiMI»h ra- 
NHato Liavdn Europ.iiiiTliawlauiid Pia- 
>1« nul dem Pmhl»*m fee llatUkalcn. 1 na¬ 
be uunl.ro im SlaaUdmiL »uielnander- 
**UoB Frank raxh, llilim und Kn «Und. 

lUhkoll lm UnMnKM «rpflldtHU ««Man an 
«aa von drr r. E S. auad->c»llah datu an«»hal- 
l«n. Ah»aMhun«ra voe daaar Hr«H »rrdra aut 

• trvnp*n. Mr dU Karr!an I jfarK nodtUlUiwi 
»arranaaiB drr ScSulauMcMibtherdaa. lm 
WMmMwiiiMI mll VrwilUD« tmln 

DaO PlWaMur« und da Ir.landen MlaXba- 

M-.la-t unlvr a— litaral.laon.aava'lven n-ew- 

run* für lUülkala »3ir j/i und fUr Kummml. 

alre «npanl hle»«n. varalahl Ueb vna wlbal 

Ain voftldleAtn athlml dah du Am»* at. 
Sir »H voTboiAUl auf )•«!»• AH Aua«lnaed«r- 

• aiwv« mll ao«ota«Mar. -llumn Gr«n»ni-; 
B.I auf die Irin« MiMDOar drr Fittal- uni 
DrlrfabaulUn tv«UtrUrt de mliiUnwh. Ab- 

»aha I« FrankrvHh aalt Jihran dl» Pulankmor 

d— KP. drr kommimUliacteo Gt.rrkKhafl aal 
dar »IcblKtUa UAkaratUralan GeupD*runj« 
- cn. VaCnahmr. du b>MIo«i auch In d« 
VrAlkrtlUn bM vUl« Ofmiaran auf hafu» 
Kritik alud. ab alr I»« tu kill« lulifrkw 
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Die Republik hat keinen Verfassungsschutz 


Yen 

■am. Mille Oktober 

Du rralt.... |wl.-_-l. IWK.!.. .m Mf.Jill- 

chto Dianit njun lullen ollmcll nlUii: 
denn eiaUttu n. «n n poülixh kaum N It- 
»en Wio dl» ain J'r-.-«.’. nnuis! IntfilMlM 
arud. aoautn di» Minute*’ und Oeeaalatnoa- 
CMMit Die UrkMitfttM d«a ViSbraudu über- 
IKa na» de* l'olii« und den Geuiuen — »• 
• *■11 «Id jalHiKli.’ »U »Kä wei au |i..tw.i- 
KnnwnallUi betrtffi 

AU ira »fkhjllo llrieren* und Hr|ar.'.|» 
«oaliUai »n Soldqiul rar tmniii Terrar- 

(««»ntforj Jur nrtaradi* euralrse lange KMl 

0»r Welle V4«t AUee.steo. Olt JUIlrc ■ i» «un 
federen Land Orr Kl i« MlllfH m-hUnl. «in* 
dl# WfMnil.di In lir Pn»i« *«<iij -ul.i.fe 
Orariaa&BDdluttr ml raili Tum rlin 

übrr dir pirlameounKhr hufn» — i,>4 mH 
bum dir SocUSlMl «Uir am.v-pu. hri irt- 
iMcOMlwhc «tanumd «urMmtmi ton« 
— all gebe e» nur wun lUchU-, uOrs keinoa 
Unkiralikahin..— 

Zahlrelrhe &nUn-.o*n»rJ.hnn und Pmeia- 
*r noch «rr einen vl» r.»ih der anderen Sn» 
und milUW'ralle lir. Gen* Dai hcull d-r Juatt 
operiert gegen dir Vrhehee >»" Terrotülee. «»- 

ium bei CiBpEWWamnr*mn«nv «-enn d<r 

tadMAMlIt Anteil nlcM ahn» -.-.Irre ■um- 
irwt^n öl. auch rt.i »Ina» lummirUdt» Dcllll 
-kriminell» Vereinigung" “I" YdncfcwffMI 
nvriiMH »reden k>nn; »V« rl» batiinpn Ml 
GMinnunrcn s*g*r Almr.nl». dm fd-r.r C. 


mieten. Marie .pgml > olea Ait-eil War 

rnut«Klntin4ni Mutt —ln Switair luurii 
1'lliTl und Uri — .il-..KL—........ . 

Ule ein Verl.turn lauft »Ird nicht <:<l*<n Vor- 
luauntaModBcMdt vjrge-urfvn. d.r Pro-.0 
gemacht wird Ihnen »**ro VeDbi gegen dir 

uvJdrUt k. i c he HrUIr.r.—j d.r Vefj-ning i... 

»Jen Vmudl nr Nrarr.i&Ju.--• d-T »Hin l 
iihiilinpritli uritriwig. 

Urnen ngr>.tlnh»n VeiUaiUHCveiutt <ufJi 

< fl>pi*rhiude HonOrrenarni m<' dm-hwil 
Mauer Bit er In luba nie gegeben !>M repa-, 
WttanlMlie Verfeiauoi inn IMI war mih «Sri 
Wert« der KomirunoUi. 0» maJgfblleSk an ir¬ 
rer Ain.rbe.turg miranklen. Nlihl ilnit.al 
•UlHdOv bellen Kr<*e»a kint lemied auf dio 

Idee, »u* der« ■evolutiwi».«A w*i .n dir M..1.L 

den die KPf linie Seil pmtlamime. i io 
Stulil'ivl'.eHkeit in 'lonitruleien, dH dem 
cem der VeeiuMim * «SenpenJil. 

nicht ven u/gt!»tr lat aieli in dm taUlw.-e.cn 
AuulnaiBe/aeliungtn 8er leuien Jahr» de br- 

Icichtrrdc Begriff JCmatilutcndDee ht-.rxtr 

e.ngcliäricii Iwoiu de ..Palleten der Vert-i- 

la** - groelnt tlndl «tn i«i«ll die Kemmunl* 
MM piopegleren. um. m Sinn» Ihrer -Ceerpro- 

r.n*> Merlio* eine TUMmt* fdf tinr unergrel- 

ferde CmB.eafillcn ru Inen, die «Hell di» Ne>- 
fiKHUIen auvKhl.iOL 

Auf »«lnxvn.nd.mnr «in« -n U«l»n Viel» 
au« d.e llecnu- wie die I.in»>-;p<ixt.on md 
üBu» *ir dl» viniienien ArO-Ornnuitlonrn. 


f r 


Die Orcnr». »n da. Strcbm . «h .R»Um«UAi • 
J.IUH»- Muw-aiI .«1« .Uh u.rv- r.n ., 

Fall «imllleüt AulUrpaiUracnl.lUCbt K>.l,i 

*> .MbeufMUf «lir <U» uue ..l“anel fl*. 1.1- 
!i«iupivleian*u- Baben kB rur Wahl 
mul tlnintl in RepraunUUrarSane ««diuf* 
i-‘ie llhiw haben ei vcnUiien. nr>'*'■ 
Du l'bniial »ui die lapLiM L*. pjbiisn 
Itanv-.-aihl brtcam km BlhbO. «a Vn 
fiaiuni »Ben JlUiiem un Vl»>cr>.m a* t r..’e, 
mul GJichBcl je-ihrt A-rh dei Siaatiladien- 
itilv -j-'n'j?it nhhl nc-- all »Ile uSciKm du 
Vcifdllrfituni im Dnalil«' Nor ■ ’ r-ni-ei- 
Mil. ln der Mia* der .SJubeeund- nach drvi 
Krieg, hlne dai Ber,l.ieBJrb>al de» tMamlcr. in 

b. »uutrucbll.Bm tt.rr-lirn.il da Verfaß:.«! 
tu ikrefitirren, tun den tnralUuUnnell BeKO- 
«m rur ObJeklivllul olrr l'npirlelt.'nVeU vn • 

pr.ifilf.-n Kal'lorien <•* Urr Blfn'.rHBaB. 
den Itmiliufdatm olrr tV.lmorJir.»n die MH- 
pllr.fir i.tjt la PcrTiirn c»>toie« IC, iteht wl ei¬ 
nem andieen Blatt und wie »OBI "KU nlr pcl- - 

tlich umilr.ltcn 

Wen lieh niLh ute vn ln die naliirucBcn 

Staalibuickratle pi"« nlt 6«m F».iBIit-ui 

SimpaUilHecer*> brflndn odir wenn uh he< 
dm naertbahnien l'.ikmmhallKhe Grünen 

elnnlllm. der »inn xuveKrr-nd l«l-.mr mH 

bjaaaenkletiplrclvfcen tdrm henoetieien - $o 
hat fei aSe« dnuioch bUIrr nicht die Fr.te «<t 

] -hwualmnui im BUHieienit* amcieil •ul«'- 

"Xlfen 


GROSSBRITANNIEN 

Beamte können gefeuert werden 


Vc« 

toadw, Milt» Oer aber 
i..n<*. un« llnl'aexliiRUiin werde» h 

n.iAuunüu. aaci. Ua-.U|I au» ece Dean» 

lcrac»ah -er» verfallen, und wmi >■ aum 
..'.n cijmtiuhii Gneli iu dlecen Zueck cm. 
*o iBi m dorn rva* nur benimmte Knrtis uni 
l’roirtfaicn. umden ainh. I»p.«h brluart. Tr»- 
d.t;««r, u:.l Itill.ili..i|»nt, Annahmen, non- 
li-r» VerplUhlunicn und fcrwanunecn. dB 
der SIBU 'Tf MiM-.cntaMlicn in «ein« Hur- 
i™ und die G^elllrlafl an Ihr» Lehrer U»U’ 
Fuidcm *.bt n eine pollUacÄe IMluiv. .tpecVf 

Brr.cti I-III.-.H. <w dei frchelr.wtrf.rlu»! der 
Olf-nUicn*. • «>«" und uh ernUiehm Jlhi- 

uml HaMv.rh Cer Recartino Mta. Uue til- 
• iciu «mli.njn der! Weiter «lut c«. nxfl 

»Wa^.«ir(«iv dm inn«rrr 
dlr-iM iSecu.ir» Sr.ncei ran dem rum B»i>P"! 
uni« «iUii(l »inL diJ er d.n h’emrt. wmn 

«rillebnen j«.i*.i> .NlmianO nimmt dara: 
AneleS. dio GriwinCBnite uugjam die piltu- 
Mhr hind.reu» und C.nl«er mehr bevhecnirr. 
ruc» d m pr.*mau«Ben BOtlKhen SuaUrtr- 
«HV«tt. kann kein Staat urf idchc Vaniitu- 
madnahmm yiiie-hk«. 

In <-em ZiHamnrvhanc rlnd drei kinrtltn- 

tUmeTle l'nlcrvchlK* futMhm Incl.r .1 uni 

Deut.-Mild ran IWrvtun«: 

Fvm ewm hat Crnabclt.nnien <»in- c'- 
utawlwnc V.v'ixluii: er (,« Wvi kein 1K.V, 

ment, deivn Kitefuilra MiQiUhe !ur Levallti 

i^-r t:-.-»in»t «eil». 

Zum /-"»llcn -'cd die Ulim. c-rw tu dlurn 
7.-.jmmtnh»u bewnder» rOvente Gruppe, la 

I't'-ind keiew Bra-.m. Kadern Anteil»-,H» «. 

n.c vivnli r.c-ltu F-ilc ran Individuellen Schul- 

Dnltcn. -v.raKhed« ikh der heitiKM ran 
d< Uüch.n BrunUruntu. belrfcclitUch. 

«Vr Mitlvhe Beamte het kein» ibinlu'e bl. 
UnricMihiti Bekenn JedcnetenUniin wer¬ 
den und k«nn d> Fntlauanc ituf OirorrtiicT. vm 
Geriiiu anfnhten. Oe IitMUiIic Staa! hreiühi 
dihec. da er einen Pin nicht t-n.hmcn n»amin 

I“”""' eh-a MriheUi.*~— a«. n-. 

(GH la du ItrimletiTrhlhrili auc-.tlich nlihl 
«II l-«-.deren lUrtna Iv rar.teilen. Doch 

d. L Cejrn’.ell In der Fall Jeder bniirctic Beim- 
trnanwarte wird rnern Srrreaiwt Mltfiot rn 
■> «!• *veh reine aef-tiKhen Üheeieupinun 
nir Sprathe Vdounm Zwar t.t el.e M.nxlefl- 

•e.ieft I- ihr XiimruilMtiKhec Partei ofllnell 

kr-. !|u...-n*.«tcii.ad. Br.imler ru urnln 

e. -n r.-. .nl'uher Te>l uiatbl är (H-t<aaa:kn‘ 

diewi GrundaatMO rar iu «cutlhh. .De pcliii- 

•dwn Ain.raten .vn hraoten .ind im Allpemn- 

»in kein (iram.ianc aadllelraa latere—. Je- 


uinnen Karreipoadinltn Thilo »Od» 

de<b jlhl ei ilejinlerilettir.pt: ln d»ticn rt‘e 
Gehelmhallunc ran v. viulcr WleMICtoit tr. 

dao mr »uai.aüb nacai In Oer IMt lanit. Je- 

m»tc-r. ru laleiaiuj-: dnwn VefUDKrakell 
ut zmf. ateht Au. einem Grunde wird me- 
maad. dec Miulled d»rK-»rar.mlatlwhen Parte» 
bfer (aKhnliuher Orprlutimon IG. mit Ihnra 
»rr |UD. alert bJer Ihom rarbuasen if. odeedn 
ln anderer Welae rin Shhrtfmurl.lkn I.U In Pa- 
•luanen t*m.lftm dir *.t GcheBaBali-aac iu 

b” naben- 

Daru Otud man «»« «ad <?« Geheurhal- 
lun< Im brlllKhen Stiimpt—nt exrailv Iah 
I.r.1 daß alle Verirahr liberaler nelnnoar Mer 

WanJel III Khaffen. Inher am MdmlanJ rar 

allem der hfteren Be.-nten-_-h.lt crache-lert 

—* Hie Crvpie d.e dttheaiwula*»' ul l*.i 

tntlKhnt De.mlecariurat daher relativ «roO 
und k.ircrac« auf de hteeren Beamten be- 
Kheankl 

lfdgot>o9»n tür GehilmnlsD*u*r 

n-arr.le. «w In d»«e XalCgOIH Jallra. »»Illen 

v« inrcr Vcrue»Suncaann PruicO unifnoceo. 
dre Portiicc Vit Uno counni ».rd Der Anwkf- 
Icr nv_J nawn Pngfkoren iiutuUn. w.rd pef- 
ainln* Intcn-ie»-.. ro.t utei winc paiiüwtiM 
Auflalra-jrn. und er null tltirten binnen, dl» 
etxnfaHa utcr den IMtacrtar aiHelrajt irrrd-iv 
-Sp.cial Brauch und Secuiliy hertlcc «erden 
etme.ihallrt, v-d rrandur Kur-diit «lodet lieh 

die... r-i-Wsi. ••• wtlckei O.-Onden 

auch knmer. rnl»o«cr oMinlnn cd er er 
kann nickt mH elnrr .UahJenden KnSereiech- 
"II Da* Pi-MU-v» Veilint u'-rd vor )eder V.riet- 
nrc la rtn» BetM .er.Udrt SleHunc »dtdeeboll. 
PaDch* Aniahen cehra Ctai p.',nirc MaBaah- 
me«i Im whlimmitm pj> tntlanunc jach drh. 

Daiu kommt, jejnindt auf den ri-lirch Cha- 
rrtler Cr honerm brttmicn Beaml-naehap. 
»la «cicntlleb*. »rmrnl. »la elsratllehe. Ze¬ 
ment d-a brltlaebrei Remtrmippirali». dl» «ttll- 
•ehwetjerd» Uwarlum dafl «ch loi-allU! ri 
Staat und Kmnr _mn —t-jt veratc\t* D«h mit 
dieaer Anmhme hat ach d*r «eitlwhe Staat 

•eben bn-.ik.uwwl l«..l D.« lliulwb. Bel. 

etfal .! da« Spioven-Tro l’hllhy — MrLeas — 
Uure.ii die ali hohe Iwamt* und Dlpl.xr.ateei 

und der noch Kotomod-tn uul i-i-annran H 
Dtwuhre al. aonjellxt-« Spkn*- kamen, ehe 

.le uveiiideekt in den Naülfer JKircn Ihr l.-l 
vertäuen Manien Seit tfrim Erdbeben rkMta 
>uh iticr. 4 nur de kriiiclon BffOrrhtuEjaa 
ninle.tr«. » wh- auf H‘ oei.jw wl--l/ U.-Jet- 
uenOrienc. anadrm dv Iwfllantlai »co poll- 

tlwh lan.nuni.n Auiv.ihlkitrcartm gilt auch 
aUrfhkrtf«. 


Gnu« Ulten der SchulsaltOrdpn 

Jlar VOHllklWllJll UUip Vvi»ll>ai KlCtll 

d. n Gr-r.t-iii .Kau» IV,ti< -n d.e Si:aiw 
koxme.« tu» Keiuiln.. «kr DUmllkÜIrJ. Von 
.vier axlrem llnk.ii «Alibrcrtippr Bou« ml t.. 
1«. dl» da. KU.wiilrr.nir all -WerkkU't drv 

kidakUim lM»uUUem.' t-ir-ihiel und r.-ilv- 

tunc (n dm .Willen kam A’idiTataol* un. tim 
•vH. h«l akh dir dui. ieui nicht rechte lehre- 
« v.erkKh» It klar d-.UnneH 
Dao loch Im'«hl drr Ventiect. da3 Vcr.vl«. 
-dl» nrvoluUcn In dal K»*ic-almmcr“ la Ua- 
Ctn. dxh hiulim und a!a r» der Olfentikchke., 
bm-ito I«. Auf der anderm Seil» «iauhai BJi- 
Ccrrrchllrr, dad U*.icr. He mlitlKft e.trcrre 

Aailrhten haben, uh vi.Uach hchtoUrl irVen. 

.Aemmj.Khoben" «»«er. traf CaB c i»l»hra 

e. tielren Sibulheldidm Com arrutvfirhca 
Auileuvh «er Narren rarr»vrac!.tir Lehre/ 
CIM. «Heaea Syitact drr jtrauen Urten- har., 
kArter Uaüra und rar allen wenlcer reOitaataa, 

Uch -In Bla «oernall» Gaadi* oder Veicednu». 

gen: Well ca nldvtoüen pnktiilerl wird, kann • 

aarh nicht edlen hcklrasdl .»rdan 





